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Die wichtigsten Neuerungen des am
J. Januar \m  in Kraft gelittenen

KrankenvttstchernngMsetzez.
Koii Syndikus G. Stier,  Weimar.

(Nachdruck verboten.)
(Schluß.)

Die Ausschußmitglieder wählen ihrerseits
Len V o r st a n d und zwar wiederum Arbeit¬
geber und .Versicherte getrennt . Er besteht
ebenfalls zu % aus Arbeitgebern und zu Vs
«.us Versicherten. Die Vorstandsmitglieder
Dürfen über nicht gleichzeitig dem Ausschuß
rmgehören.

Den Vorsitzenden  wählt der Vorstand
aus seiner Mitte in ungetrennter  Wahl-
chandlung. Zum Zustandekommen der Wahl
äst aber unbedingt nötig , daß aus beiden Grup -̂
pen die Mehrheit der Stimmen sich auf eine
Person vereinigt . Kommt eine solche Einigung
nicht zustande — auch nicht in einer zweiten
Wahlsitzung — so bestellt das Versicherungs¬
amt auf Kässekosten bis nach erfolgter Eini¬
gung einen interimistischen Vorsitzenden. Der
Zweck dessen ist, daß nur derjenige Vorsitzender
werden kann, mit dem die Mehrheit sowohl
der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer im Vor¬
stand einverstanden ist.

Auch die Kassenbeamten  werden in
ähnlicher Weise durch den Vorstand gewählt
und müssen die Stimmenmehrheit aus beiden
Gruppen erhalten . . Erfolgt keine Einigung , so
destellt das .Versicherungsamt auf Kassekosten
ebenfalls interimistische Beamte . Im übrigen
(kann die Genehmigüng des Versicherungsamts
zur Anstellung der gewählten Beamten ver¬
sagt werden wegen Tatsachen, die den Vorge¬
schlagenen die erforderliche Fähigkeit und Zu¬
verlässigkeit, besonders auch betreffs unpat-
,t e i i s ch.e r Wahrnehmung seines Amtes ab¬
sprechen.

Militäranwärtern  darf kein Vor¬
recht bei der Stellenbesetzung' gewährt werden.
Die vorgeschriebene Dienstordnung der Kassen-
beamten kann vom Oberversicherungsamt ver¬
worfen werden, wenn Zahl und Besoldung
der Angestellten in auffälligem Mißverhältnis
zu ihren Aufgaben stehen.

Mißbrauchen Angestellte trotz Verwarnung
wiederholt ihre Dienststellung zu politischer
oder religiöser Tätigkeit , so m ü s s e n sie sofort
entlassen werden , jedoch bedarf dies der Geneh-
imig'ung des Versieherungsamts . Solche Betäti¬
gung außerhalb  des Dienstes bildet da¬
gegen keinen Entlassungsgrund , es sei denn,
daß sie gesetzwidrig ist.

Land kranken lassen  sind nur zu er¬
richten , wenn sie mindestens 250 Pflichtmit¬
glieder haben werden ; alsdann gehören ihnen
als Mitglieder an:

1. die in der Land- und Forstwirtschaft Be¬
schäftigten;

2.  die Dienstboten;
3. das Hilfspersonal im Wandergewerbe;
4. die Hausgewerbetreibenden:

die sonst auch der Ortskrankenkasse angehören
müssen.

Das Selbstverwaltungsrecht derELandkran-
kenkassen ist gegenüber den Ortskrankenkassen
wesentlich beschnitten, denn nicht die Arbeit¬
geber und die Versicherten wählen den Aus¬
schuß, den Vorstand und den Vorsitzenden, dies
geschieht vielmehr durch die Vertretung des
betr . Gemeindeverbands . Im übrigen sind die
Vorschriften betreffs der Kassenbeamten, der
Dienstordnung usw. im wesentlichen wie bei
den Ortskrankenkassen.

Betriebskrankenkassen  können nur
noch, errichtet werden für Betriebe mit minde¬
stens 150 Versicherungspflichtigen (in Land-
und Forstwirtschaft mit 50 solcher). Weitere
Bedingung ist, daß ihre Leistungen denen der
maßgebenden -Krankenkasse mindestens gleich
und auf die Dauer sicher sein müssen, sowie
daß sie Bestand und Leistungsfähigkeit der
maßgebenden Krankenkasse nicht gefährden
dürfen , d. h. diese muß trotzdeni noch mehr
als 1000 Mitglieder behalten . Bereits be¬
stehende Betriebskrankenkassen werden unter
gleichen Bedingungen weiter zugelassen, wenn
sie mindestens 100 (in der Landwirtschaft 50)
Mitglieder haben . Der Arbeitgeber fühvt den
Vorsitz und hat in Vorstand und Ausschuß
soviel Stimmen , als er Beitragsanteil im
Verhältnis zu den Versicherten zahlt . Für die
Beamten gelten die gleichen Grundsätze wie bei
der Ortskrankenkasse.

Auch I n n u n g s kr a n ke n ka ss e n wer¬
den weiter zugelassen nur , wenn ihre Leistun¬
gen der maßgebenden Krankenkasse gleich und
dauernd sicher sind und sie deren Bestäüdi
nicht gefährden . Eine Mindestmitgliederzahl
ist dagegen nicht vorgeschrieben. Den Vorsitzen¬
den bestellt die Innung selbst,  nicht der
Vorstand der Kasse. Für die Wahlen !zum
Ausschuß, dem Vorstand und zu den Kassen¬
beamten aber gelten ebenfalls dieselben Be¬
stimmungen wie bei den Ortskrankenkassen.

Als E r s a tz ka ss e n werden die eingeschrie¬
benen Hilfskassen nur zugelassen, die bereits
vor dem 1. April 1909 genehmigt waren,
mindestens 1000 Mitglieder haben und das
gleiche wie die Ortskrankenkassen leisten. Rur
die Mitglieder der Ersatzkasse selbst, die Arbeit¬
nehmer also , werden auf besonderen Antrag
von der Mitgliedschaft zur Zwangskasse befreit.
Ihre Arbeitgeber aber müssen trotzdem ihr
Drittel Beitrag zur Zwängskasse zählen , haben
also keine Interesse an Zugehörigkeit ihres
Personals zu einer Ersatzkasse.

Besondere Vorschriften waren nötig für die
Beiträgsleistung der sog. unständigen  Ar¬
beiter . Als solche gelten Personen , deren An--
nähme zur Arbeit entweder deren Natur nach
oder lt . Arbeitsvertrag auf weniger als eine
Woche erfolgte . Unständige Arbeiter sind u. a.
Aufwärterinnen , Wäscherinnen, Näherinnen,
Plätterinnen , Aushilfskellner usw) Wollte
man für sie die Beitragsleistung wie bei
den anderen Versicherten fordern , so wäre
dies höchst unzweckmäßig, da der einzelne Ar¬

beitgeber nur wenige Pfennige zu zahlen hat.
Deshalb sind die Arbeitgeber der unständigen
Arbeiter sowohl von der Anmelde-, wie der
Beitragspflicht befreit . Tie unständigen Ar¬
beiter müssen sich vielmehr selbst anmelden
und selbst ihre Beitragsanteile (Vs) an die
Krankenkasse bezahlen. Den Beitragsanteil der
Arbeitgeber fordert die Krankenkasse von der
Gemeinde ein und dieser bleibt es überlassen , ob
sie diese Summen aus Gemeindemitteln decken
oder von den Arbeitgebern zurückfordern will.
Auch die H a u s gewerbetreibenden haben bei
der Krankenkasse sich selbst anzumelden und
ihre Beitragsanteile zu bezahlen. Ihre Ar¬
beitgeber haben 2 Prozent des ihnen gezahlten
Lohns als Beitragsanteil an die Krankenkasse
abzuführen und müssen allmonatlich Listen
der beschäftigten Liansgewerbetreibenden ein¬
reichen. Das Hilfspersonal im Wanderge¬
werbe  muß von seinem Arbeitgeber ange-
meldet werden und zwar bei der Laudkranken-
kasse (wenn eine solche nicht besteht, bei der
Ortskrankenkasse) des Orts , dessen Polizeibe¬
hörde den Wandergewerbeschein ausstellt . Für
dessen Geltungsdauer sind auch die gesamten
Krankenkassenbeiträge in der Regel im Voraus
zu entrichten.

Auch die Leistungen  der Krankenkassen
sind mehrfach erweitert worden . Sie werden
bemessen nach dem sogen. Gr und lohn;  als
solcher gilt je nach dem Kassenstatut entweder
der durchschnittliche  Tagesverdienst bis
zu 5 Mark , oder der wirkliche  Tagesver¬
dienst bis 'zu 6 Mark . Diese Maximalleistungen
waren bisher uM je 1 Mark geringer . Land¬
krankenkassen können allerdings statt dessen als
Grundlage für ihre Barleistungen den orts¬
üblichen Tagelohn  ungelernter Arbei¬
ter , also erheblich weniger , festsetzen, alsdann
müssen sie aber doch wenigstens für die
gelernten , sogen. Facharbeiter,  sowie die
Werkmeister, Betriebsbeamten usw) stets den
Grundlohn,  wie bei der Ortskrankenkasse,
annehmen.

Wenn ein Arbeitgeber einen Versicherungs-
Pflichtigen nicht rechtzeitig anmeldete und
dieser wurde vorher krank, so bestand dafür
bisher die sehr drückende Vorschrift, daß der
säumige Arbeitgeber von der Kasse um Ersatz
der von ihr aufgewendeten Kvankh'eitskosten
angegangen werden konnte. Diese Härte ist be¬
seitigt ; künftig kann in solchen Fällen der
säumige Arbeitgeber nur noch in eine mäßige
Geldstrafe verurteilt werden.

Wochengeld  in .Höhe des Krankengelds
ist jetzt 8 Wochen lang , statt bisher nur für
6 Wochen, an solche Wöchnerinnen zu zahlen,
die im letzten Jahr vor ihrer Niederkunft
mindestens 6 Monate lang krankenversichert
waren . 6 von diesen' 8 Wochen müssen auf die
Zeit nach der Niederkunft fallen . Nur für die
nicht der Gewerbeordnung unterstehenden Mit¬
glieder der Landkrankenkassen ist Beschrän¬
kung auf ingesamt 4 Wochen zulässig.

Das Gesetz gestattet , über diese Mindest¬
leistungen hinaus den Krankenkassen noch
Mehrleistungen in großem Umfange, je nach
den Verhältnissen und Mitteln ; ihre Aufzah¬
lung würde indes zuweit führen , hätte auch
wegen des weitgehenden SelbstbestimMungs-
rcchts der Kassen wenig Zweck. - '
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Tie Bestellung' von  Kassenärzten  die
freie Aerztewahl sind in dein neuen Gesetz als
gleichberechtigt nebeneinander »anerkannt.
Außer Zahnärzten können auch Zahntechniker
Kur Behandlung von Klassenmitgliedern zuge¬
lassen werden . Falls es die Kasse nicht er¬
heblich mehr belastet, soll den Mitgliedern die
Auswahl zwischen mindestens 2 Uerzten frei¬
stehen. Gelingt es nicht, mit ausreichend vielen
Merzten Verträge abzuschließen, sodaß die ärzt¬
liche Versorgung der Mitglieder gefährdet
Wird, so kann die Kasse mit widerruflicher
Genehmigung des Oberversicherungsamts den
'Kranken bis zu % des Krankengeldes als !Bar¬
leistung gewähren.

Den Apothekern  ermöglicht das Gesetz
die Herbeiführung der freien Apothekerwahl,
sie müssen aber den Krankenkassen Rabatte
gewähren.

yie Lage des gewerblichen Mittel¬
standes.

Von Tr . Lammers.
(Schluß.)

°Tie Folgen des Borgunwesens machten sich
heim gewerblichen Mittelstände in erschrecken¬
der Weise bemerkbar . Es trat ein dauern¬
der Mangel an flüssigen Mitteln und eine
allgemeine Stagnation im gewerblichen Leben
ein. Mit Gewalt suchte man dagegen anzu-
kämpsen, und betrachtet man die Entwicklung,
die die Bestrebungen Zur Bekämpfung des
Borgunwesens seitens des Mittelstandes bis¬
her genommen haben, so Ergibt sich folgendes
Bild : Anfangs gemeinsames Vorgehen berufs-
verwändter Gewerbe durch Aufstellen sogen,
„schwarzer Listen" . Es war das ein Verzeich¬
nis derjenigen Konsumenten , mit denen ein
Ungehöriger des gewerblichen Mittelstandes
hinsichtlich der Zahlungsweise schlechte Erfah¬
rungen gemacht hatte . Daneben lief einige
Zeit später die Mahnung der säumigen Schuld¬
ner durch Männer mit der „roten Mütze".
Durch! Einführung des Rabattmarkenshstems
gelingt es einem Teile des Mittelstandes das
Borgunwesen einzudämmen . Bei dem anderen
Teile machen sich die Folgen des Borgens
durch den immer größer werdenden Mangel an
flüssigen Mitteln weiter bemerkbar . Beide Teile
suchen diesem Mangel durch Inanspruchnahme
von Bank!-- und Lieferantenkredit abzuhelfen.
Nach völliger Ausnutzung dieser letzteren
Kredite geht man wieder dazu über , mehr
Gewicht auf die Eintreibung seiner Außen¬
stände zu legen, und gründet Einziehungs¬
genossenschaften. Durch den Anschluß an
Einziehungsgenossenschaften konnte der Mittel¬
stand nach einer gewissen Zeit auf den Lin-

gang seiner Forderungen rechnen. Das ge¬
nügte aber nicht. Man wollte für seine For¬
derungen sofort bares Geld haben , und so
schritt man zur Diskontierung der Buchforde¬
rungen . Darunter versteht man die voll¬
kommene Abtretung von Buchausständen zu
dem Zwecke, noch nicht fällige Buchforderungen
dem Geschäftsbetrieb unmittelbar nutzbar zu
machen. Es sollen die Vermögensobjekte , die
zurzeit im Geschäftsbetriebe brach liegen, in
bares Geld verwandelt werden . Gegen diese
Art und Weise, .sich' im Geschäftsleben die
flüssigen Mittel zu verschaffen, sprechen aber
derart schwere Bedenken, daß eine allgemeine
Einführung dieser neuen Kreditart nicht im
Interesse des gewerblichen Mittelstandes liegt.
Durch die D̂iskontierung von Buchforderungen
würde in den meisten Fällen die Grenze des
erlaubten Kredites überschritten werden , und
es steht zu erwarten , daß dieses neue Kredit¬
system, zumal sich zwei der dabei beteiligten
Faktoren , die Lieferanten und Banken , völlig
ablehnend verhalten , keine größere Ausdeh¬
nung finden wird . Auch aus ' Mittelstands¬
kreisen selbst mißt man der Tiskontierung
von Buchforderungen heutigestags nicht mehr
die Bedeutung bei, wie das früher der Fall
war . Die Verbreitung der Einzieh'ungs-
genossenschaften ist dagegen zu empfehlen, es
wird dieses auch neuerdings in Mittelstands-
krcisen mehr und mehr anerkannt . Doch steht
nicht zu erwarten , daß mit Liner Verallge¬
meinerung her Einziehungsgenossenschaften
auch eine dauernde Gesundung des Mittel¬
standes eintritt . Dazu sind die Wunden , die
ihm das Borgunwesen geschlagen hat , viel
zu tief . Gewiß können derartige Institute nnt
dazu beitragen , aber eine durchgreifende Re¬
form muß aus den beteiligten Kreisen selbst
hervorgehen . Ohne Zweifel, die Lage desKlein-
kausmanns ünd Handwerkers ist schlecht. Bei
der großen Rolle, die diese Klasse der Be¬
völkerung im Staatsleben spielt , ist ihre Er¬
haltung mit allen Muskeln attzustreben . Mer
ein gewisses Verschulden ihrer schlechten Lage
müssen sich diese Kreise selbst zuschreiben. Durch
leichtsinniges Kreditgeben , durch direkte Förde¬
rung des Bordunwesens , durch' ungenaue Buch¬
führung , durch«fast völlige Nichtachtung aller
der von Handwerks- und Mittelstandsvereini¬
gungen vorgeschlagenen trefflichen Mittel hat
sich ihre Lage dauernd verschlechtert.

Man hat mancherseits gesetzliche Maß¬
nahmen zur Besserung der Mittelstandslage
verlangt . Tiefe wirken m. E. so lange frucht¬
los , als nicht die einzelnen Mandesvertre-
tungen , Innungen , Genossenschaften u . dgl.,
dem Gesetze ihre Mitwirkung Zusagen und ihre
Mitglieder auch daraufhin kontrollieren . Biel

wirksamer sind m. E. die Mittel , die aus den
beteiligten Meisen selbst hervorgehen . Hier
ist! in erster Linie zu nennen eine Prämie auf
Barzahlung . Vielfach' sind diese Prämien heut¬
zutage zu gering , als daß sie das kaufende
Publikum zur Barzahlung auspornen . Sie
geben vielmehr in Zeiten hoher Zinssätze
direkte Veranlassung zur Nichtbezahlung der
Rechnungen, da es viel lohnender ist, sein Geld
als Spareinlage zu verwenden und den Hand¬
werker warten zu lassen. Der Rabatt bei 'Bar-
zahlung muß mindestens gfekE) hoch dem je¬
weiligen Landeszinsfuß sein, wenn nicht etwas!
höher . Viel läßt sich ferner erreichen durch
die Einführung einer besseren Buchführung
in den Meisen des gewerblichen Mittelstandes.
Zu erstreben sind ferner nach Möglichkeit für
die einzelnen Gewerbezwetge einheitliche Zah¬
lungsbedingungen auf einheitlichen Rechuungs-
formularen . Taueben ist nach Möglichkeit die
Presse in Anspruch zu nehmen , ein Mittel,
auf das schon.Schulze (Delitzsch) hiuwies . Regel¬
mäßige , öffentliche Bekanntmachungen mit der
Aufforderung an das Publikum , die ausge¬
schriebenen Rechnungen der Handwerker zu be-- !
zahlen , werden Nicht ohne Wirkung bleiben.
Eine wirksame Beseitigung des Borgunwescns
wird sich auch durch die größere Verbreitung
des Wechsels erreichen lassen. Der Wechsel ist
und bleibt die sicherste Kreditunterlage im
Handelsverkehr . Im Interesse des Mittel¬
standes liegt es auch, wenn die Kreditgenosserr-
schaften immer mehr verbreitet und aüsgc-
baut werden . Die Erscheinung der eintreten¬
den Kredituot bei unserem Mittelstände ist u . a.
auch zurückzuführen auf das Verschwinden der
Privatbankiers . Tiefe gewährten ihren Kunden
auf Grund ihrer persönlichen Fühlung u.nd
ihrer genauen persönlichen Kenntnis der finan¬
ziellen Verhältnisse unbedenklich Personal¬
kredit. Ter Konzentrationsprozeß im Bank¬
gewerbe beseitigte viele dieser Privatbankiers
und Hand in Hand damit ging vielfach eine
Kündigung der kleineren Kredite . Während der
Privatbankier rein individuell verfuhr , kann
sich die heutige Großbank nicht um die per¬
sönlichen Eigenschaften des Kreditsuchers küm¬
mern . Ter Kredit des Kunden richtet sich ledig¬
lich nach den Sicherheiten , die derselbe zu bieten
vermag . Während der moderne Bankverkehr
eine immer mehr steigende Abneigung gegen
den Personalkredit zeigt, suchen die Kredit¬
genossenschaften das alte persönliche Verhält¬
nis ' zwischen Gläubiger und Schuldner wieder¬
herzustellen und machen sich sp zum Nach¬
folger der Privatbankiers.

Zur Gründung derartiger Kreditgenosseu-
schafteu beanspruchen einige Vorkämpfer des
Mittelstandes staatliche Mittel . Dagegen wendet

Line gute masfee.
'Von Flemm ' ing - Algreen - Ussing.

(Nachdruck verboten .)
'Es war kurz nach dem Schluß der Vor¬

stellung . Das „Grand Thsatre " lag dunkel und
tot auf dem weiten Platz, auf den vor einer
halben Stunde einige tausend Menschen aus
dem großen Bau geströmt waren.

Eine kleine Tür , die neben dem Hauptein-
tzang des Theaters lag , wurde geöffnet und
wieder geschlossen, und auf den Platz heraus
trat die erste Maft des Theaters , der berühmte
Schauspieler Harding . Er winkte einem Auto¬
mobil , gab dem Chauffeur seine Adresse an,
setzte sich in den offenen Wagen und sauste
einige Sekunden später nach' seiner einsamen
Villa , die in der Vorstadt lag.

Die Spaziergänger blieben stehen und-sahen
Harding nach, der in seinem Automobil zurück
gelehnt faß . Und die Spaziergänger hatten wie¬
der Unterhaltungsstoff , denn den hatte man
stets , wenn man Harding sah. Ueber keinen
Menschen der ganzen Stadt wurde soviel ge- ■
sprachen wie über Harding vom „Grand The-
atre ". Fabelhafte Gerüchte liefen um über
feine enornre Gage, über die Kapitalien , die
er bei seinen großen Tourneen verdiente , über
seine Geliebten und über seine große Villa in
der Vorstadt . Aber das Hauptinteresse der
Leute beanspruchten hie mehr oder Iveniger

wahnwitzigen Vermutungen über seine großen
Reichtümer . Und das waren nicht nur VermU-
tungen . Jüngst hatte man in einer Zeitung
gelesen, daß er in der Einschätzungsliste als
der erste Steuerzahler aufgeführt sei. Infolge
dieser Mitteilung hatte Harding in den letzten
vierzehn Tagen täglich ganze Haufen von Bet¬
telbriefen erhalten , die er persönlich durchge¬
lesen und beantwortet hatte : er sähe sich, leider
nicht in der 'Lage, zu helfen, was er sehr
bedauere . Doch hatte er jedem Brief einen
Fünfzigfrankschein beigelegt.

Das war ein kostbares Vergnügen für ihn
gewesen. Mer seine Popularität hatte dadurch
eine schwindelnde Höhe erreicht, und die Ge¬
rüchte über seinen Reichtum stieg'en nun ins
Sinnlose.

Beides amüsierte Harding . Dagegen amü¬
sierte ihn weniger die natürliche Folge seiner
Freigebigkeit : nämlich das geradezu unheim¬
liche Anwachsen der Bettelbriefe . Er konnte ja
nicht so fortfahren.

Und gestern hatte er begonnen , alle Bettel¬
briefe , ohne Ausnahme , in den Papierkorb ' zu
werfen — ohne sie zu beantworten.

- — An alles dachte Harding , während
das Automobil ihn nach Hause führte . Vor
dem schweren Eisentor seiner Villa hielt der
Wagen mit einem Ruck, Harding sp-raUg her¬
aus , bezahlte , trat ein und schloß die Tür
hinter sich zu, ' '

Im Entree empfing ihn der Diener , nahm'
ihm den Mantel ab und blieb stehen, pm
seine Befehle zu erwarten.

„Sie können ruhig ' zu Bett 'gehen l" sagte
Harding.

Der Diener verschwand nach einer Ver¬
beugung.

Harding ging in sein mächtiges Arbeits¬
zimmer , in dem zwei Wände mit ungeheuren
Spiegeln bedeckt waren , vor denen er seine
Rollen einstudierte . An der drftten Wand
hingen Darstellungen aus Theaterstücken und
Porträts von Mllegen . Mitten an dieser Wand
war die Tür , die ins Entree führte , und durch
die er soeben eintrat ! Diese, eine ganz schmale
einteilige Tür , bildete den einzigen Ein- und
Ausgang 'des Zimmers , wenn man nicht das'
große Fenster an der vierten Wand als Pas¬
sage benutzen wollte . Doch da dies 50 Fuß über
der Erde lag', eignete es sich' nicht gut für solche
Zwecke.

Harding schloß sorgfältig die Tür hinter
sich. Er fürchtete stets , daß irgendwelches stö¬
rende Geräusch eindringen könnte, deshalb
hatte er auch nur diese eine Tür in seinem Ar¬
beitszimmer haben wollen . Denn dort mußte
er Ruhe haben.

Er drehte an dem' elektrischen Schalter und
es wurde hell im Zimmer . Dann setzte er sich
an einen kleinen Tisch vor der einen Spiegel¬
wand , drehte einen zweiten Schalter an , der zu
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sich schon Schulze (Delitzsch), indem er schreibt:
„Wenn etwas Kr die Kernhaftigkeit unseres
Handwerker- und Mittelstandes und für seine
Reife zur 'Selbsthilfe spricht, so ist es dessen
Wkeyr von Kassen, die aus öffentlichen Mitteln
subventioniert werden . Ueberall kommen die
Leute zu unseren Vereinen , wo ihnen die Be¬
teiligung an einem Unternehmen geboten wird,
dessen Leitung , Risiko und Gewinne ihnen selbst
gehören und das ihrem Kveditbedürfnis in
vollem Umfange entspricht, ohne daß sie da¬
bei der 'Gönnerschaft irgend jemandes ver¬
pflichtet sind. Gerade unser deutscher Mittel¬
stand wird sich am wenigsten dazu bereit fin¬
den, in so weitgehendem Maße den Staat in
Anspruch zu nehmen , könnte dann doch jeder
Bürger analog den Handwerkern und Klein¬
kaufleuten als Mitglied seines Staates ver¬
langen , daß dieser Interesse an seinem Wohl
und Wehe hat . Ist somit eine direkte Unter¬
stützung des Mittelstandes durch Hergabe staat¬
licher Mittel aus Billigkeitsgründen nicht an¬
gebracht, so schließt das nicht auch daß der
Staat den Mittelstand bei Vergebung öffent¬
licher Arbeiten in weitgehendem Maße be¬
rücksichtigt. Tatsächlich ist dieses neuerdings
der Fall , wie der jüngste Erlaß des preuß.
Ministers der öffentlichen Arbeiten an die
Eisenbahndirektionen und übrigen Behörden
zeigt . Darin wird nachdrücklich betont , im
Sinne einer gesunden Mittelstandspolitik , den
Interessen der kleinen Unternehmer und
namentlich auch des Handwerkerstandes Rech¬
nung zu tragen . Namentlich wird die Vor¬
schrift wieder in Erinnerung gebracht , daß
die niedrigste Geldforderung als solche für
den 'Zuschlag nicht entscheidend sei.

Man sieht, in wie weitgehendem Maße der
Staat hier die Interessen des Mittelstandes
berücksichtigt, er ist sich der Bedeutung , die
diese Klasse für das Staatsleben hat , voll
und ganz bewußt . So ist denn zu erwarten,
daß die Lage des Mittelstandes bei eifriger
Arbeit aus diesen Kveisen selbst und bei gleich¬
zeitiger indirekter Förderung des Staates sich
im Laufe der Jahre besser gestalten wird.
Mit einem Schlage ist das nicht zu erreichen.
Wie es jahrzehntelang gedauert hat , daß die
Lage des Mittelstandes sich immer mehr ver¬
schlechterte, so wird es viele Jahve währen , bis
eine dauernde Gesundung und Kräftigung ein¬
getreten ish _ __ ___

Berufswahl unfl Berufsberatung.
i.

Oesters schon ist an dieser Stelle zu der
schwierigen und volkswirtschaftlich sehr bedeut¬
samen Frage der Berufswahl Stellung ge-
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nömmen worden . Wir verweisen nur auf den
Artikel „Berufsberatung und Lehrstellenver¬
mittlung "-in der Nummer 42 des letzten Jahr¬
ganges , in dem das Wiesbadener Arbeitsamt
über feine Aufgaben und seine Tätigkeit , so¬
wie über seine Erfolge in der Lehrstellen¬
vermittlung ausführlich berichtete. Wenn wir
trotz der ziemlich gründlichen Erörterung , die
bereits in dieser Angelegenheit in unserem
Blatte gepflogen worden ist, noch einmal das
Wort in derselben Sache ergreifen , so tun
wir das zunächst aus der Ueberzeugung her¬
aus , daß es sich 'hier um Warnungen und
Ratschläge  handelt , die nicht oft und ein¬
dringlich genug wiederholt werden können,
dann aber auch im Hinblick auf das Heran¬
nahen des Ostertermines,  das die sicher
zu lösende Frage der Berufswahl für zahlreiche
Eltern zu einer brennenden macht.

In der Tat : in der Berufswahl haben wir
es mit einem Problem zu tun , das sich als
ein ganz besonders schwieriges  dar-
stellt, sobald wir nur den Versuch machen,
den oft ziemlich. tief, ja versteckt liegenden
sozialen und wirsch astlich en  Grün¬
den nachzugehen, die bei der Wahl eines Be¬
rufes so Häufig eine ausschlaggebende Rolle
spielen. Die Lebensgestaltung des einzelnen
Menschen unterliegt , ohne daß ihw das immer
zu Bewußtsein kommt, in einer Weise dem
Leben und Arbeiten eines ganzen jVollskörpersf
daß selbst in scheinbar untergeordneten Dingen
seine Schritte nichts anderes sind, als ein
Nachklingen oder Mitgehen mit Gewalten,
deren Einfluß er sich nicht entziehen kann.
Wir erhalten unsere Befehle nur zum kleinsten
Teile von uns selbst: die meisten unserer Hand¬
lungen geschehen unter dem zwingenden Ein¬
fluß der Außenwelt . Wenn der Handwerker
eines Westerwalddörfchens seinen Sohn nicht
seinem Berufe zuführt , so läßt er sich- dabei
gewiß von Erwägungen leiten , die ihm seine
Erfahrung diktiert , aber daß er gerade so und
nichts anders handelt , ist schließlich doch nur
ein, wenn auch nur scharfen Augen sichtbares
Ergebnis von Mächten , die über ihm stehen.
Das kleinste und bescheidenste Wirtschaftsleben
des einzelnen ist eng verkettet mit dem Wirt¬
schaftsleben der Nation , der er angehört ; wie
niemand die Macht hat , sich wirtschaftlich und
sozial vollständig von seiner Umgebung abzu¬
sondern , ebenso hät niemand die Macht, seinen
Lebensgang , sein berufliches und soziales Tun
ganz und gar nach eigenenr Ermessen zu
bestimmen. Das darf nicht unbeachtet bleiben,
wenn man in eine -Erörterung der Berufs¬
wähl eintritt , denn ohne eine derartige Ueber-
legung liegt die Gefahr nahe , zu weit in den
Vorwürfen zu gehen, die man wohl oder übel

ihm jedenfalls keine Aufmerksamkeit. Er hatte
au anderes zu denken. Er öffnete einen Koffer,
der am Fenster stand, nahm einige merkwür¬
dige Lumpen heraus und war in wenigen Mi-
ten von Kopf bis zu Fuß ein typischer, kor¬
rekter Vagabund.

-i — Was war das ! —- Dst war je¬
mand an der Tür ! — Oder war es Einbil¬
dung?

Harding war kein Feigling '. Aber in seinem
Schreibtisch lagen 50 000 Frank bares Geld,
für die er morgen Börsenpapiere kaufen wollte.
Und er hatte keine Waffe bei sich. Harding hielt
sich still wie eine Maus . Nein ! Es muß eine
Einbildung gewesen sein ! Doch movgen wollte
er sich jedenfalls einen Revolver kaufen. Solch
ein Ding ist ein guter Schutz gegen alle nervöse
Unruhe.

Hardings Blick bohrte sich plötzlich fest in die
Türklinke . Die Klinke bewegte sich langsam.

Sein Gehirn begann zu arbeiten — rasch
und klar : Der elektrische Kontakt, der durch
einen Druck seines Fingers seinen 'Diener her¬
beirufen würde , war neben dem Türrahmen.
Er mußte dorthin . Sollte er hinschleichen, vder
sollte er die -Entfernung mit einem Sprunge
nehmen ? Er entschied sich für das erstere. Doch
Harding hatte noch keine drei Schritte ins
Zimmer getan , als die Tür rasch aufgerissen
wurde und ein blinkender Revolver ihn still
stehen machte, wie eine Bildsäule , Ebenso

zwei Lampen auf dem Tische gehörte , zündete
sich eine Zigarette an und begann zu arbeiten.

Morgen sollte die Generalprobe sein zu dem
neuen Stück „Der Vagabund ", in dem Harding
die Titelrolle spielte. Und er wollte heute
abend mit seiner Maske arbeiten . Er halle eine
hervorragende Begabung , die verschiedensten
Masken anzunehmen ; einst hatte er bei Ge¬
legenheit einer Wette zu seiner großen Freude
konstatiert , daß selbst einer seiner besten
Freunde sein Gesicht unter der angenommenen
Maske nicht erkannt hatte , obgleich er ihm
ganz nähe gewesen war.

Harding war ganz von seiner Arbeit : in -An¬
spruch genommen . Er legte gerade die letzte
Hand an seine Maske, !als er einen selten
knirschenden Laut hörte , der aus dem Entree zu
kommen schien. Er stutzte einen Augenblick, sah
dann in den Spiegel und vergaß ' sofort alles
Über der Bettachtung ! des' Kunstwerks, das er
mit Hilfe von Schminke und falschem Bark aus
seinem Gesicht geschaffen hatte . Das war ja
eine wundervolle Physiognomie : der schlaff
herabhängende Bart , der tells zahnlose Mund
die aufgedunsenen Backen — und unter dem
Auge die große Narbe , die zu seiner Vorge-
schichte gehörte.

Harding lächelte vergnügt . Die Maske war
gut.

Da wieder ein leise knirschender Ton aus
dem Entree . Harding hörte ihn kaum, schenkte
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erheben muß , und mit denen trotz dem Vorher-
gesagten auch diese Ausführungen zunächst
fortgesetzt werden sollen.

Bei einem noch so weiten Zugeständnis an
die Abhängigkeit des Menschen von seiner Um¬
gebung muß doch gesagt werden, daß. diese Ab¬
hängigkeit die überaus laxe Hand¬
habung  der Berufswahl , wie man sie heute-
nur allzuoft antrisft , nicht vollkommen ent¬
schuldigt. Wenn ein armer Kerl, der einen
Haufen Kinder hat , mll Ermattung dem Tage
entgegensieht , an dem er seinen Jungen in
die Fabrik , auf die Eisenbahn oder in eine
andere Arbeitsstelle als Tagelohnarbeiter oder
Handlanger schicken kann, so ist das begreiflich;
niemand wird dem Manu einen Worwurß
machen wollen , wenn er in dieser Weise die
Last .etwas zu erleichtern sucht, die für ihn
die -Erziehung einer Anzahl Kinder ohne
Zweifel bedeutet . Anders liegt die Sache in¬
dessen bei Leuten, die nicht unbedingt aus das
sofortige Mitverdienen ihrer schulentwachsenen
Kinder angewiesen und in der Lage sind, sie
etwas lernen zu lassen. Ihnen wird man eS
verdenken, wenn sie wegen eines augeublichi
liehen Vorteiles ihre Ŝöhne keinem Berufs
zuführen , die zum mindesten das den „un¬
gelernten Berufen '"- voraus haben , daß sie den
sie Ausübenden das stolze und beglückende
Gefühl verleihen : „Ich habe etwas ge-
tcmt !r/|

Man schätze die innere Kraft nicht zu gering,
die das Bewußtsein verleiht , „etwas gelernt " zü
haben, einem Beruf anzuhören , zu dem man!
nur durch eine regelrechte Lehrzeit gelangen
kann und dessen Angehörige auf jeden Fall
etwas vor dem „Nnrarbeiter " voraushaben.
Mancher Fabrikarbeiter und Tagelöhner gäbe
etwas darum , wenn er sich auf die Frage
nach dem Berufe als einen Handwerker be¬
zeichnen könnte ; lag an seinen Eltern die
Schuld , daß er „nichts wurde "-, so wird diese
Schuld ans das Andenken seiner Erzeuger sicher
einen Schatten werfen . Das muß sich jeder
Vater klarmachen, daß er die Pflicht  hat,
sein Möglichstes zu tun , um seinem Kinde einen
verhältnismäßig Luten und geeigneten Posten
tm Erwerbsleben zu sichern. Es liegt jeden¬
falls im Interesse des Kindes, baß es einem
seinen Fähigkeiten und Neigungen einiger^
maßen entsprechenden Berufe zugeführt wttd.
Was aber den einzelnen Menschen fördert,
das gereicht stets auch der Allgemeinheit zum
Vorteil . Auf der einen Seite steht zwar der
Einzelne unter dem Einfluß der Masse, auf der
anderen Seite aber bildet der Einzelne doch.
nur einen Teil jener Masse, der er sich nicht'
entziehen kann. Es ist also auch- vom höheren
Standpunkt des Gemeinschaftslebens

schnell und lautlos , wie die Tür geöffnet wor¬
den war , wurde sie nun geschlossen, und Hav-
ding sah-einen Mann vor sich-.stehen. Es war
ein bleicher, junger Herr , tadellos gekleidet,
in dunkelgrünem Anzug mit elegantem Pelz.
Doch alles das interessierte Harding weniger,
als das unbeschreibliche -Erstaunen , das sich
in dem Antlitz des Mannes ausprägte . Wo-
rtiber war dieser Gentleman erstaunt ? Wenn
er mit dem Revolver in der Hand in Hardings
Zinrmer einbrach, so hatte er doch wohl dir
Möglichkeit in Betracht gezogen, den Herrn des
Hauses anzutreffen . Diese Erwägungen blitzten
im Zeittaum von Sekunden durch HardiNgV
Hirn . Aber gleich- boxctuf begriff er bloAluyr
Natürlich ! Der bewaffnete Gentleman glaubte
wohl , einem weniger gut gekleideten Kollegen
gegenüberzustehcn. Und erklärlicherweise über¬
raschte es ihn , daß zwei Diebe in derselben
Nacht an ein und derselben Stelle 'Einbruch¬
verübten . Ein unmerkliches Lächeln huschte
über Hardings Gesicht. -Dieser Herr sollte bei
seinem Glauben bleiben, so g'ewiß er die erste
Kraft des „Grand Thßatre " War. —-Sie konn¬
ten ja gemeinsam stehlen. So entging ' dam»
Harding jedenfalls dem blinkenden Revolver^

Und der berühmte Schauspieler näherte sich
dem fremden Herrn als freundlicher Vaga¬
bund , wurde aber rasch zum Stehen gebrachch
durch ein : „Hall, oder ich schieße!" Harding
taumelte zurück.
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aus absolut nicht einerlei , "ob ich Mt wenigen
oder geringen Kenntnissen, mit ausgebildeten
Fähigkeiten in das Wirtschaftslebender Nation
eintrete . Doch derlei Betrachtungeil kommen
erst in zweiter Linie ; die hauptsächliche Frage
die sich Eltern und Erzieher vorzulegen haben,
ist die : „Wie können wir dem Jungen zu einer
nach menschlichem Ermessen gesicherte:! und
unseren Verhältnissen entsprechenden berus-
lichen Êxistenz verhelfen ?"

Das Muß hier noch gesagt werden, die Frage
darf nicht erst kurz vor der Schulentlassung zur
Diskussion gestellt werden ; sie ist. teilweise schon
bei der Einführung der Kinder in die Schule
zu entscheiden. Tenn die Wahl der Schule
hat sich einigermaßen nach dem für die Kinder
in Aussicht genommenen Berufe zu richten.
Es ist nichts dagegen einzuwenden,' wenn auch
der Mittelstand seinen Kindern eine bessere
Schulbildung angedeihen lassen will ; dann aber
sst die Zuführung der Kinder zu höheren
.Schulen ein Unrecht, das hie Eltern an ihren
Nachkommen und an sich selber begehen, wenn
die zahlreichen Voraussetzungen für einen ge¬
lehrten Beruf nicht vorliegen . Noch größer
wird das Unrecht, wenn die Kinder nur deshalb
in eine höhere Lehranstalt geschickt werden,
weil das der Eitelkeit der Eltern schmeichelt.
Wir unterschreiben Wort für Wort , was in
dieser Beziehung ein .Schulmann , der Lehrer
R o s e n b r o ck, im „ Deutschen Handwerker¬
blatt " ausführt . Er schreibt:

„Groß ist die Zahl derjenigen Knaben , die,
von den höchsten Erwartungen und Hoffnun¬
gen begleitet , in die höhere Schule ein treten,
sie aber nach einigen Jahren schon wieder
verlassen müssen. Man hatte sie zum Studium
bestimmt, ihnen Hoffnungen auf eine große
Zukunft gemacht, und was ist die Folge?
Solche KUaben sind dann oft dermaßen ver¬
wöhnt und künstlich mit dem Streben nach
oben genährt , daß sie sich nun nicht selten
auch für einen praktischen Beruf
völlig unbrauchbar  erweisen . Man
beuge daher im eigenen sowohl als besonders
im Interesse der Kinder vor , wenn man nicht
Gefahr laufen will , dem Kinde den Weg zu
einem Beruf zu verbauen und sich selbst
schweren Enttäuschungen auszusehen . Daß der
Besuch der höheren Schulen in Verbindung mit
)em Drang und Streben nach hohen Aemtern
in unesrer Zeit melp:  und mehr eine Art
Mödesache geworden ist, wird jeder, der es mit
der Zukunft unseres Volkes gut meint , be¬
dauern niüssen. Wohin das letzten Endes
führt , ist leicht zu übersehen : ZueinerVer-
pönung aller Berufe,  deren Ausübung
sich mit der Hände Arbeit  vollzieht,
während der Andrang zu allen übrigen Stel-

Einen Augenblick stand er da und sah den
Fremden an , der ihm den Revolver beständig
drohend entgegenhielt , und dessen Gesicht nun
nicht mehr Erstaunen , sondern Entschlossenheit
ausdrückte. Harding , der um jeden Preis in
seiner Rolle bleiben wollte , murmelte , daß
man doch seine Standesgenossen nicht nieder¬
schieße. Der Fremde aber maß ihn verächtlich:
„Standesgenossen ! Ich verstehe nicht, was Sie
meinen ! — Hände hoch!"

Harding mußte die Hände in die Höhe
strecken.

Im nächsten Augenblick war der Fremde
neben ihm. „Hände herab !" kommandierte er.
Harding parierte wie ein gut dressierter Hund.
Eine Sekunde später fühlte er ein Paar kalte
Handfesseln an seinen Handgelenken.

Der Fremde befahl ihm, sich zu setzen. Har¬
ding tat es;

Dann erst steckte der Herr int Pelz seinen
Revolver in die Tasche, legte seinen Pelz ab
ünd ging im Zimmer umher , ganz als wäre er
in seinem eigenen Hause. Er drehte an allen
elektrischen Kontakten, so daß das Zimüter in
einem Meer von Licht lag . Harding mußte
lächeln.

„Darf ich fragen , was Sie eigentlich hier
wollen ?" Es war ihm unmöglich, diese Frage
-urückzuhalten . Der Fremde maß ihn mit den
Augen : „ Was ich hier will ? In meinem eige¬

lungen sich, dermaßen verstärkt , daß vor eini¬
gen Berufszweigen wegen der Ueberfülle von
Anwärtern ernstlich gewarnt werden muß, wie
das schon jetzt geschieht. Das sind durchaus un¬
gesunde Zustände, die sich, wenn sie sich in
den bisherigen Bahnen weiter entwickeln, zu
einer erMtenGefahr für ganze  Stände
auswachsen."'

einiges über das Caplor#Stjftcm.
In letzter Zeit ist bei den verschiedensten

Gelegenheit das Tahlor -System genannt
worden . Es dürfte für unsere Leser von In¬
teresse sein, Näheres über diese Art eines
wissenschaftlich- methodischen Arbeitsbetliches
wie er von dem Amerikaner F . W. Taylor
erdacht, studiert und teilweise erprobt ist, zu
erfahren . In der Zeitschrift : „Landwirtschaft¬
liche Maschinen und Geräte " wird von Re¬
gierungsrat Dr . Rob. Mayer , Brünn , u . a.
Folgendes darüber berichtet:

Arbeitsersparnis scheint das oberste Prinzip
der amerikanischen Wirtschaft zu sein, Arbeits¬
ersparnis in der Hauswirtschaft , im Gewerbe,
im Handel und Verkehr, vor allem aber in der
Industrie . Der Arbeitsersparnis dient die
systematische Ordnung der Fabriken und des
Arbeitsprozesses , Arbeitsersparnis bezwecken
die zahllosen Betriebsmaschinen und kleinen
Behelfe, die in der Erzeugung darauf abzielen,
die wertvolle menschliche Arbeitskraft unaus¬
gesetzt dem Gegenstände zukommen zu lassen.
Auf Arbeitsersparnis zielen die oft bewunde¬
rungswürdigen ökonomischen Vorkehrungen
im Innern des Fabrikbetriebes.

In ein wissenschaftliches System will die
manuelle Arbeitsersparnis , die Steigerung der
Leistungsfähigkeit des Arbeiters , ein ameri¬
kanischer Ingenieur namens Taylor bringen.
Seine theoretisch wie praktisch begründeten
Versuche haben die größte Aufmerksamkeit er¬
weckt und den Kongreß zu einem offiziellen
Studium der Frage veranlaßt . Taylors Er¬
folge sind auf den ersten Blick verblüffend.
In den Bethlehem-Stahlwerken , in welchen
Taylor seine Studien begann , hat er vor
allem die Arbeit des Schaufelns studiert . Es
gelang ihm, die Kosten des Schaufelns für
eine Tonne Material von 7 .auf 3 Cents
herabzudrücken, die Arbeiterzahl verringerte
sich von 400 auf 150, die Arbeiter erzielten
eine Lohnsteigerung von 1,15 Schilling auf
1,85 Schilling und der Stahltrust ersparte
dadurch '80 000 Schilling im Jahre.

Taylor hat mit seinem Freunde Gillroth,
einem Bauunternehmer , sich mit dem Maurer¬
gewerbe befaßt und festgestellt, daß dieses
Gewevbe seit alters her mit gleichartigen

nen Hause? ! Ich darf Wohl eher fragen , was
Sie hier wollen ?"

Harding sagte nichts weiter , behielt aber
die Rolle des 'Einbrechers bei. Mit Rücksicht
auf den Revolver des fremden Herrn war er
wohl sicherer als Verbrecher denn als Schau¬
spieler Harding . Und die Aussicht, von den in¬
famen Handfesseln befreit zu werden, war Wohl
in diesem Falle auch größer.

Der fremde Herr ging noch immer im Zim¬
mer umher und untersuchte es genau . Tann
wandte er sich mit einem' 'Schulterzucken an
Harding und sagte : „Ich sehe, daß Sie noch
keine Zeit gefunden haben, irgendwelches Un¬
heil anzurichten . Ich bin also noch irrt rechten
Augenblick gekommen, um zu verhindern , daß
daß Sie mich bestehlen."

Harding ' war verblüfft . „Wer sind Sie denn
eigentlich?" fragte er.

„Wer ich bin ! Und das fragen Sie ? Ich bin
der Schauspieler Harding vom „Grand Ths-
atre ", den Mann kennen Sie vielleicht, wenig¬
stens doch wohl dem Namen nach."

Ja , Harding kannte den Mann , urrd sah
Mt Interesse , das jedoch nicht ohne eine starke
Beimischung von Unruhe war , daß Schauspie¬
ler Harding Nummer zwei sein Schlüsselbund
vom Schreibtisch nahm und einige Schlüssel an
dem!linken Fach 'versuchte, das bald danach,aus
sprang.

Werkzeugen in ungeänderter Weise und mit
ungeänderter Schnelligkeit betrieben wird . Er
fand , daß ein Maurer beim Legen eines
Ziegels 18 verschiedene Handgriffe benötigt ..
Durch« Vervollkommnung der Maurergeräte
auf Grund subtiler Versuche, durch vermehrte
Heranziehung von Handlangern für die ge¬
wöhnlichsten Arbeiten hat Taylor es so weit
gebracht, daß der gelernte Maurer statt 18-
Handgriffen nur mehr 2 bis 5 Handgriffe
ausführt , dafür aber statt 120 Ziegeln 35b
in der Stunde vermauert , während der Lohn,
gleichzeitig von 4,50 Schilling auf 6,50 Schil¬
ling gestiegen ist.

Besonders charakteristisch sind die Erfah¬
rungen bei der Seymons Rolling Company,
bei ' der 120 Taglöhnerinnen mit der Sor¬
tierung fehlerhafter Kugeln beschäftigt waren,
Die Erfolge des Taylorschen Systems waren
angeblich, daß statt 120 Mädchen nur mehr
35 dieselbe Arbeit leisteten. Ihre Arbeitszeit
konnte von IOi/ü  Stunden auf 8V2 Stunden
verkürzt werden , während der Tagesverdienst
von 4,05 Schilling bis 4,75 Schilling auf
6,75 Schilling bis 8,75 Schilling stieg; da¬
bei war die Genauigkeit der Arbeit um 5b
Prozent größer und überdies betrug der Ge¬
winn der Firma noch 250 Schilling pro Woche,

Der Weg, auf dem Taylor diese außer¬
ordentlichen Resultate erreicht, scheint auf den
ersten Blick überaus einfach. Mit der Stopp¬
uhr in der Hand verfolgt Taylor jede einzelne
Phase des 'Arbeitsprozesses , beobachtet das
Maß der möglichen Leistungen , eliminiert un¬
nütze Bewegungen , beschäftigt den hochgezahl¬
ten Arbeiter lediglich mit Handgriffen , die
eine besondere Fertigkeit voraussetzen, und
ist mit allen Mitteln bestrebt, die Arbeits¬
fähigkeit des Arbeiters auch durch Einschal¬
tung genau bestimmter Ruhepausen während'
der Arbeitszeit auf ein Maximum zu er¬
halten . Taylor bemängelt es, daß der hoch-
bezahlte Maurer sich erst um den Ziegel¬
stein bücken muß , dann den Stein nach allen
Richtungen wendet, um die beste Schauscite
zu finden , den mehr ode rminder dickflüssigen
Mörtel mit einer kleinen Spachtel in wieder¬
holten Angriffen auf die Unterlange streicht,
um endlich den Ziegelstein darauf zu fixieren,
Es spricht zweifellos für einen außerordent¬
lich praktischen und eigenartigen technischen
Blick, wenn Taylor ein bewegliches Gestell
erfindet , das dem Maurer das Bücken nach
dem Ziegelstein erspart , wenn er dem ge¬
lernten hochbezahlten Arbeiter einen billigen
Gehilfen an die Hand gibt , der dafür sorgt,
daß das Gestell dauernd deni Aufbau der
Mauer folgt und daß die Steine sofort mit
der entsprechenden Schauseite hergerichtet dem

Der Fremde lächelte zufrieden und sagte
„Sie haben Mrklich noch nicht viel Zeit gehabt,
mein Freund ." Gleichzeitig nahm er ein Paket!
Geldscheine heraus , die er sorgfältig zählte und
in seine Taschen steckte. „Hier sind 50 000
Franken, " sagte er. „Ich' hübe sie heute mittag
an der Bank erhoben und hier hineingelegt , wo
ich sie sicher wähnte . Aber es ist wohl besser,
daß sie in meinen Eisenschrank kommen."

Der Frenrde trat zu Harding und befahl
ihm, aufzustehen. Harding gehorchte. Der
Fremde nahm ihm hie Handfesseln und sagte
Mt ironischem Lächeln und mit einer gewissen
gutmütigen Teilnahme : „Ja , mein verehrter
Freund , so geht's . Sie hatten sich, die Sache so
fein ausbaldowert . Sie hätten diesmal gar
keine Anstrengung nötig gehabt , brauchten nur
einfach aufzuschließen und mit dem Mamnton
nach Hause zu wandern . Jetzt tut es Mir fast
selbst leid, daß ich Ihnen so unerwartet in die
Parade gefahren bin . Ich gehöre zu den Leu¬
ten , die jedes Handwerk hochschätzen, und die
intelligenten Vertreter der Einbrecherlzunft ge¬
nießen Meine ganz besondere Bewunderung,
Ich wünsche Ihnen also von Herzen, daß Sie
das Uächstemal mehr Glück haben als heute,
wenn dieser Wunsch auch mit den Gesetzen ein
wenig im Widerspruch' steht. Es bleibt Mir nur
noch übrig . Ihnen mitzuteilen , daß ich auch in
dem vorliegenden Falle Gnade vor Recht gehen
lassen will . Ich hoffe. Sie werden mir ein
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Maurer zur Hand liegen. Taylor bestimmt
auch auf das allergenaueste die Dickflüssig¬
feit des Mörtels und die 'Grüßender Kelle
und nach seinen Anordnungen kann der
Maurer den Mörtel in einem Zuge ausgießen
und braucht bloß mehr den Ziegel einzu¬
betten , ja bei größerer Hebung kann er sogar
gleichzeitig mit zwei Ziegeln manipulieren,

Taylor beschreibt aufs genaueste an einem
Beispiel den Erfolg seiner Methode beim
Schaufeln von Roserz . Das Verladen des
Roheisens geschieht bei den Bethlehem Steel-
Werken seit langen Jahren durch eine beson¬
dere Arbeiterkolonne . „ Damals bestand diese
aus ungefähr 75 Mann , lauter guten Dnrch-
schnittsverladern , die unter einem ausgezeich¬
neten Vorarbeiter , der selbst Roheisenverlader
gewesen war , standen ; alles in allem wurde
die Arbeit so schnell und so billig ausgeführt
wie nur irgendwo anders ."

„Wir stellten fest, daß in dieser .Kolonne
jeder einzelne durchschnittlich ungefähr 12%
Tonnen pro Tag verlud ; zu unserer Ueber-
raschung fanden wir aber bei eingehender
^Untersuchung, daß ein erstklassiger Roheisen¬
verlader nicht 121/2 Tonnen , sondern 47 bis
48 Tonnen pro Tag verladen sollte. Dieses
Peysum erschien uns so außerordentlich groß,
daß wir uns verpflichtet fühlten , unsere Be¬
rechnung wiederholt zu kontrollieren , bevor
wir unserer Sache vollkommen sicher waren.
!Einmal jedoch davon überzeugt , daß 47
Tonnen eine angemessene Tagesleistung für
einen erstklassigen Roheisenverlader bedeu¬
teten , stand uns klar vor Augen, was wir
als Arbeitsleiter auf Grund der neuen Ideen
zu tun hatten . Wir mußten darauf sehen,
daß jeder Mann pro Tag 47 Tonnen verlud,
.anstatt 121/2 Tonnen wie bisher ." Der Ver¬
such wurde mit einem untersetzten Tennsyl-
vanier deutscher Abstammung gemacht, . der
kräftig genug schien, die erhöhte Arbeit leisten
zu können. Hierbei wurde ihm ein Tagesver¬
dienst von 1,85 Schilling gegenüber bisher
1,15 Schilling in Aussicht gestellt und tat¬
sächlich erzielte er diese Lohnsteigerung um
60 Prozent während der drei Jahre , die
Taylor noch in Bethlehem war.

Als Detail erwähnt Taylor jedoch selbst,
daß unter 75 Roheisenarbeitern nur ein Mann
von acht zu der erwähnten Arbeitsleistung
körperlich fähig war und daß die anderen
sieben mit dem besten Willen nicht Schritt
halten konnten. „Der achte war nicht etwa
Mehr wert , wie die anderen , er war mehr vom
Schlag eines Stieres , nicht etwa ein seltener
Typ , wie man ihn schwer findet und daher
teuer bezahlen muß — im Gegenteil , so ein¬
fältig , daß er für die meisten Arbeiten un¬
brauchbar war, " Taylor fügt bei, obwohl nur
je ein Mann von acht sich für diese Arbeit
eignete , fanden wir mühelos so viel passende
Leute, als wir brauchten.

Nicht minder charakteristisch sind Taylors
Ausführungen über das oben erwähnte Aus¬
sortieren von Stahlkugeln . Taylor mußte
physiologische Untersuchungen anstellen , um

tzutes Andenken bewahren und rechne mit Be¬
stimmtheit darauf , daß Sie gelegentlich im
Theater den Applaus verstärken, der mir ge¬
zollt wird . Sie werden finden , daß ich diesen
Applaus wirklich verdiene ."

Der Pseudo-Schauspieler hatte die letzten
Worte mit wirklich bestrickender Liebenswür¬
digkeit gesprochen. Jetzt wurde er jedoch wieder
ernster und sagte 'kurz und energisch: „Ich
will Sie laufen lassen, was Sie ja nach den
wilden Anschauungen, von denen ich Ihnen
eben eine rhetorische Probe gegeben habe, nicht
wehr verwundern wird . Aber sind Sie nicht
jin fünf Minuten draußen , so holt Sie der
Teufel . Adieu !"

Harding wurde freundlichst ins Entree hin¬
ausgepufft , dann von Herrn Harding Numwer
zwei auf die Straße hinausgelassen und stand
gleich darauf vor seinem eigenen eisernen Tor,
das offen war.

Es dauerte einige Zeit , ehe der Schauspieler
sich gefaßt hatte und mit sich einig war . Nun
handelte er.

jene Arbeiter herauszufinden , welche eine un¬
gewöhnlich schnelle Wahrnehmungsgabe be¬
sitzen und außerordentlich rasch auf äußere
Wahrnehmungen reagieren . Den Arbeitern
wurden Buchstaben gezeigt und ihnen vorge¬
schrieben, sobald sie den Buchstaben erkennen,
auf den Knopf einer elektrischen Klingel zu
drücken. Der Zeitraum ,̂welcher zwischen dem
Augenblick verfließt , in dem der Gegenstand
in das Gesichtsfeld des Arbeiters tritt , und
dem Augenblick, in dem er das Klingelzeichen
abgibt , wurde durch Präzisionsinstrumente ge¬
nau bemessen. Nur jene Mädchen wurden zur
Arbeit behalten , welche die rascheste Auf-
nahmsfähigkeit erwiesen. Durch diese Aus¬
wahl verloren wir leider viele von den intelli¬
gentesten, fleißigsten und verläßlichsten Mäd¬
chen, lediglich, weil ihnen schnelle Wahrneh¬
mung und Entschlußfähigkeit fehlten. Es ist
oben erwähnt worden , daß die Arbeitszeit
beim Kugelsortieren herabgesetzt wurde . Tay¬
lor schreibt selbst, nachdem die Arbeitszeit
von lOi/ä auf 8V2 Stunden herabgesetzt war,
pflegten die Mädchen nach anderthalbstündiger
unausgesetzter Arbeit nervös zu werden . Des¬
halb wurde nach 11/4 Stunden eine Erholungs¬
pause von zehn Minuten gegeben. Während
dieser Pansen (zwei am Morgen und zwei
am Nachmittag ) durften sie gar nichts tun.
Es wurde ihnen freundlich zugeredet, ihre
Plätze zu verlassen, sich anderweitig zu be¬
schäftigen, spazieren zu gehen, zu plaudern
usw. Man kann allerdings mit Recht sagen,
daß sie in einer Beziehung „brutal " behandelt
wurden . Sie wurden nämlich so weit aus-
einandergesetzt, daß sie sich während der Arbeit
nicht gut unterhalten konnten. Aber die Ver¬
kürzung der Arbeitszeit und die Einführung
der nach unserem Urteil vorteilhaftesten
Arbeitsbedingungen machte es ihnen nun
leicht möglich, während der Arbeitsstunden
wirklich zu arbeiten und nicht nur so zu tun.

Diese kurzen Auszüge aus Taylors Schrif¬
ten lassen es begreiflich erscheinen, baß ein
System die verschiedenartigste Beurteilung er¬
fahren hat.

Die Arbeiterschaft und deren Organisa¬
tionen verhalten sich den Taylorschen Ideen
gegenüber Zumeist ablehnend . Vereinzelt
bleiben die Stimmen , welche im Hinblick ans
die zugesagten Lohnerhöhungen , die locken¬
den höheren Verdienste in Verbindung mit
verkürzter Arbeitszeit Taylors Ideen be¬
grüßen . Sympathisch wird es ausgenommen,
daß Taylor , wie er wiederholt ausführt , nicht
die Absicht hat , der Arbeiterschaft das System
aufzudrängen , man müsse der Arbeiterschaft
die Vorteile der sogenannten Pensumarbeit
vor der althergebrachten Tages - oder Stück¬
arbeit vor Augen führen und dürfe die Ein¬
führung des neuen Systems nicht überstürzen.
Selbst im einfachsten Betriebe seien ein bis
drei Jahre notwendig , manchmal reichen so¬
gar vier bis fünf Jahre zu den Aenderungen
des Betriebes nicht aus . Ungeachtet dieser
von Taylor wiederholt in den Vordergrund
gestellten Absichten insbesondere auch seiner

Im Nu hatte Harding einige nächtliche
Spaziergänger alarmiert , die versprachen, die
Polizei herbeizuholen . An seine Geschickte
glaubten sie jedoch nicht. Dazu war seine
Maske zu gut.

Inzwischen hielt Harding selbst Wache vor
seiner Tür . Er dachte an den Revolver des
Herrn im Pelz und konnte nicht froh werden.
Er fluchte über die langsame Polizei.

Mer diese kam früh genug . Denn Herr
Harding Nummer zwei nahm sich Zeit , und es
dauerte ein Weilchen, ehe er die Villa mit den
50 000 Frank in der Tasche verließ.

Glaubte er doch fest, in dem Dieb, den er so
großmütig hatte entschlüpfen lassen, einen
dankbaren Freund gewonnen zu haben.

Hardings Ruhm als Schauspieler erreichte
durch diese Begebenheit , die am nächsten. Tage
in allen Zeitungen stand, eine schwindelnde
Höhe.

Der falsche Herr Harding ' aber in seiner
Zelle, ärgert sicĥ über seine Großmut.

wiederholten Ausführungen , daß es sich-darum
handle , das Vertrauen der Arbeiterschaft zum
neuen System zu gewinnen , daß man nie¬
mandem die neue Arbeitsmethode auf¬
oktroyieren könne, begegnen Taylors . Ideen
namentlich seitens der organisierten Arbeiter¬
schaft dem heftigsten Widerspruche, Ans Tay¬
lors Schriften selbst wird deduziert , daß es
sich darum handle , die Kraft des 'Arbeiters
bis aufs äußerste auszunützen , das drei- und
vierfache Arbeitspensum durchzusetzcn, wäh¬
rend die Lohnsteigerung in Forni von Prämien
für erhöhte Leistungen sich- in mäßigen
Grenzen hält . Wenn Taylor behaupte , daß
die Lohnsteigerung das Aeqnivalent für er¬
höhte Arbeit bilde , so sei keinerlei Gewähr
dafür 'geboten, daß die Lohnsteigerung nicht
im Falle schlechter Konjunktur oder ans an¬
deren Gründen rückgängig gemacht werde, die
vermehrte Arbeitsintensität aber bleibe. Wenn
Taylor ferner hervorhebt , daß durch die
Kürzung der Arbeitszeit im Verein mit den
erhöhten Verdiensten der Arbeiterschaft die
Möglichkeit gewährt werde, sich kulturell zu
heben, die freie Zeit für ihre Ausbildung
und Erholung zu verwenden, so sei keinerlei
Gewähr dafür geboten, daß nicht unter dem
Drncke äußerer Umstände gewinnsüchtige
Unternehmungen das Taylorsche System der'
erhöhten Arbeitsleistung beibehalten , die Ar¬
beitszeit aber nicht verkürzen. Dafür , daß
die enorme Jnanjspruchnahme des Arbeiters
die Arbeitskraft ans die Dauer nicht schädige,
sei Taylor vorläufig den Beweis noch schuldig
geblieben.

Der Umstand, daß von acht Eisenverladern
nur immer einer fähig war , das vermehrte
Arbeitspensum zu leisten, sei der beste Be¬
weis dafür , welch enorme Beanspruchung Tay¬
lors System mit sich bringe . Nicht minder
spreche dafür der Umstand, daß beim Kugcl-
sortieren gerade die fleißigsten und verläß¬
lichsten' bisherigen Arbeiterinnen entlassen
werden mußten , und es sei nur eine Phrase,
wenn Taylor in seinen Schriften beständig
davon schwärme, daß jeder Arbeiter zu den
für ihn besonders geeigneten Verrichtungen
herangezogen werde, daß die individuelle Aus¬
lese es gestatte, physisch Mindergeeigneten
leichtere und gerade für sie passende Arbeit
zuzuteilen . Wenn in einer Fabrik die neue
Arbeitsmethode eingeführt wird , so sei zu
gewärtigen , daß , wenn auch nicht plötzlich, so
doch ini Laufe weniger Jahre , der minder
leistungsfähige , der physisch minder arbeits¬
kräftige Arbeiter entlassen werde, und es sei zu
befürchten, daß ältere Arbeiter überhaupt nicht
mehr Unterkunft finden werden, ivenn Tay¬
lors Ideen weitere Verbreitung finden . Sei
es ja schon heute in amerikanischen Fabriken '
fast die Regel, daß Arbeiter über 40 Jahre
nicht zur Aufnahme gelangen.

Aber auch die Meinung der Arbeitgeber
über Taylors System sind durchaus nicht un¬
geteilte. Neben begeisterten Aposteln findet
Taylor auch in Unternehmerkreisen zahlreiche
Skeptiker und die Anwendbarkeit seiner Ideen
auf Unternehmungen , welche Qualitätsarbeit
Herstellen, auf Betriebe mit verschiedenartigen
wechselnden Erzeugnissen , ans Betriebe mit
kleiner Arbeiterzahl , endlich überall dort , wo
Arbeitermangel herrscht oder wo Arbeiter von
verhältnismäßig niedriger Kultur bcschaftrgt
werden , begegnet gewichtigen Zwerfeln. Vor
allem wird vom Standpunkte der Arbeitgeber
darauf verwiesen, daß die Versuche außer¬
ordentlich viel Zeit und sehr vrel Geld absor¬
bieren.

Amerikanische Fabrikanten haben anläßlich
des Käminerkongresses in Boston vielfach über
ausgezeichnete Teilresultate mit Taylors
Systeni berichtet, anderseits sollen die Beth¬
lehem-Stahlwerke , in welchen Taylor seine
Tätigkeit begann , seine Arbeitsmethode wie¬
der verlassen haben . Die systematische Ein¬
führung des Tahlorismus in einer großen
französischen Maschinenfabrik ist, wie die Zei¬
tungen Angst berichteten, gescheitert. Detail-
ersolge sind nicht zu leugnen , völlig durchzn-
greifen vermochte bisher das System, soweit
die Erfahrungen reichen, nirgends ..
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ßSermeibet man die Uebertreibungen , die
geeignet sind, die Kraft des Arbeiters vor¬
zeitig zu erschöpfen, so mutz zweifellos zu¬
gegeben werden , baß der sorgfältigeren Be¬
achtung des Arbeitsprozesses überall , insbe¬
sondere aber auch bei uns nach Taylors Ideen
große Bedeutung zukäme. Es ist Tatsache, daß
zahllose Arbeitsverrichtungen in traditionell
stets gleicher Weise ausgeübt werden, weil den
beteiligten Arbeitern die Vorbildung und die
Einsicht, vielfach auch die Machtvollkommen¬
heit zu Reformen fehlt , die leitenden Faktoren
aber den Details des Arbeitsprozesses oft nicht
die nötige Aufmerksamkeit widmen . Nicht ge¬
ringe Wichtigkeit käme einer gründlicheren Be¬
obachtung des manuellen Arbeitsprozesses
auch in unseren Fabriks - und Gewerbe¬
betrieben za . Befreit von Auswüchsen, die
mit dem System als solchem nichts zu tun
haben , aber auch frei von übermäßigen Hoff¬
nungen können Taylors Ideen zweifellos auch
für die Volkswirtschaft von Wert und Bedeu¬
tung sein, vernünftig angewendet , zum
gleichen Nutzen der Arbeitgeber , wie der
Arbeitnehmer.

Ms dcmMrcsdmchl llcrkramlwciks-
Kammer Wiesbaden kür 1910 dis 1913.

lieber die
Wirtschaftliche Lage des Handwerks
im Kammerbezirk äußert sich der Bericht wie
folgt:

Bäcker.
Es wird allgemein über einen bedeutend

schlechteren Geschäftsgang gegen frühere Jahre
geklagt. Eine Ausnahme macht nur die Stadt
Frankfurt a. ,M., wo der Geschäftsgang als
zufriedenstellend , teilweise sogar gut hingc-
ftellt wird . — Ter ländliche Bezirk klagt be¬
sonders über Konkurrenz von ausivärts . All¬
gemein beschwert man sich üMr die immer
mehr werdende Konkurrenz der Konsumvereine
und Brotfabriken , hauptsächlich über die Be-
amten -Konsumvereine , welche sogar hier und
da noch vom Staat unterstützt  und be¬
günstigt würden . Hier wird auf die Konsum-
Vereine der Eisenbahner hingewiesen. In der
Jndustriegegend klagt man mehr über die
Arbeiterkonsumvereine . Tie Rohstoffe sind
überall im Preise gestiegen, während die Ver¬
kaufspreise für alle Waren fast dieselben wie
früher geblieben sind, keinesfalls haben sie
mit dem Steigen der Einkaufspreise für Roh¬
stoffe gleichen Schritt gehalten . —• Unter dem
Borgunwesen haben die Bäcker ganz besonders
zu leiden . — Tie Löhne der Gesellen sind
im ganzen Bezirk gestiegen. Das Verhältnis
zwischen Meister und Gesellen war zufrieden¬
stellend. Ein Streik fand nur im Jahre 1910
in Frankfurt a. M . statt , welcher mit dem
Siege der Meister endete. Während auf dem
Lande und in den kleineren Städten es an
Gesellen mangelte , war in den größeren
Städten ein Ueberangebot vorhanden . All¬
gemein wird über sehr großen Lehrlings¬
mangel geklagt. — Durchweg wird eine mildere
Durchführung der Bäckereivcrordnung ge¬
wünscht. Fast alle Innungen betreiben einen
gemeinsamen Hefebezug, teilweise auch Kohlen¬
bezug, woraus den Mitgliedern ein nicht un¬
bedeutender Nutzen erwächst.

Bildhauer (Ghps, Stein und Holz).
Im allgemeinen war der Geschäftsgang noch

schlechter wie in früheren Jahren . Ties ist
hauptsächlich auf die flaue Bautätigkeit und
die Vorliebe für glatte und einfache Ausstat¬
tungen der Bauten zurückzuführen . In Frank¬
furt a. M . war der Geschäftsgang im Stnck-
gewerbe im letzten Jahre etwas besser wie im
Jahre vorher , jedoch der Verdienst infolge
Unterbietungen bei Submissionen schlechter.
Bei Holzbildhauern war die Beschäftigung teil¬
weise etwas besser, allgemein jedoch unge¬
nügend . Im Stuck- wie im Holzbildhauern
gewerbe klagt man sehr über Fabrikkonkurrenz.
—' Die Preise für Roh- und Hilfsstoffe sind
durchweg gestiegen. Während die Preise für
gelieferte Arbeiten die gleichen blieben, teil¬

weise sogar durch Submissionen noch sehr qm
drückt wurden . •— Tie Beziehungen zwischen
Meister und Gesellen waren verhältnismäßig
gut . Das Angebot von Gesellen und Arbeitern
war genügend, im Holzbildhauergewerbe zeit¬
weise ungenügend.

Buchbinder.
.Ein gleichmäßiger Geschäftsgang , eine Besse¬

rung ist jedoch nicht zu verzeichnem . Tie
Preise für sämtliche Rohstoffe sind gestiegen.
Die Verkaufspreise konnten für einzelne Sachen
etwas erhöht werden , jedoch nicht im -Ver-

' hältnis zu den steigenden Einkaufspreisen und
Löhnen . Die Preise für Partiewaren blieben
sehr gedrückt. Diese Preisdrückerei ist vielfach
eine Folge der Zwischenarbeit . Beim Publi¬
kum, teilweise auch bei Behörden, bürgert es
sich immer mehr ein, die Anfertigung von
Büchern, Geschäftsbüchern, ja - selbst das Ein¬
binden von Zeitschriften usw. Buchdruckereien
und Papierwarenhandlungen zu übergeben . ■—
Auch macht sich die Konkurrenz der Waren¬
häuser und die Gefängnisarbeit sehr bemerk¬
bar . —• Das Angebot von Gesellen und Lehr¬
lingen war ungenügend . Die Beziehungen zwi¬
schen diesen und den Meistern befriedigend.

Dachdecker.
Während in Wiesbaden ein Rückgang des

Geschäfts zu verzeichnen war , wird aus den
Kreisen Biedenkopf und Till eine Besserung
desselben berichtet . Tie Einkaufspreise für
Rohmaterialien sind durchweg .gestiegen. Man
klagt sehr darüber , daß fast sämtliche Bauten
in einem Lose an Architekten vergeben wer¬
den, wodurch die Preise für die gelieferten
Arbeiten sehr gedrückt würden . Auch hat man
unter dem Borgunwesen sehr zu leiden. ■—
Tie Beziehungen zwischen Meister und Ge¬
hilfen waren zufriedenstellend . In Wiesbaden
fand ein Streik statt , welcher mit einem Ver¬
gleich endete. Das Angebot von Gesellen und
Lehrlingen war teilweise größer wie die Nach¬
frage , während es an einigen Orten unge¬
nügend war.

Fleischer.
Durch die von Jahr zu Jahr enorm gestie¬

genen Einkaufspreise für Schlachtvieh aller
Gattungen und der dadurch bedingten Er¬
höhung der Verkaufspreise ging der Konsum
ganz bedeutend zurück. Ein Verdienst war
vielfach nicht zu erzielen , es wurde im Gegen¬
teil mit Verlust gearbeitet , was zur Folge
hatte , daß hier und da Geschäfte eingingen.
Jn Wiesbaden beklagt man sich sehr über
die Aufhebung der Akzise, da dadurch die Ein¬
fuhr von frischem Fleisch und Wurstwaren
von auswärts bedeutend erleichtert sei, den
einheimischen Metzgern entstehe dadurch eine
starke Konkurrenz , da die ländlichen Metzger
durch Wegfall des Schlachthauszwanges und
der auch sonst bedeutend niedrigeren Betriebs¬
kosten ihre Produkte viel billiger verkaufen
können. Auch in Limburg klagt man sehr über
die Konkurrenz der ländlichen Metzgereien. T-ie
allgemeine Teuerung der Lebensmittel wirkte
aus den Konsum der Metzger besonders ein,
da das Publikum in erster Linie seinen Fleisch¬
verbrauch verringerte . r— Alle Versuche der
Metzger, ^ welche ja auch von mehreren
Städten des Reiches unternommen würden .. —
durch Einführung von ausländischem Vieh die
Preise für einheimisches herunterzudrücken,
scheiterten an der Zollschutzpolitik des Reiches.
— Tie Agrarier und Landwirte konnten so die
Preise 'künstlich Hochhalten. Augenblicklich ist
ein kleiner Rückgang der Schweinepreise zu
verzeichnen, hier sind dann die Metzger aber
auch sofort mit einem Abschlag des Verkaufs¬
preises gefolgt . — Trotzdem es ihnen bislang
nicht möglich war , die Verkaufspreise mit den
höMu Einkaufspreisen in Einklang zu bringen.
Zu den höhen Biehpreisen kam dann noch die
Steigerung der Preise für die Hilfsstoffe der
Wurstfabrikation , Därme , Gewürze usw. Seift
leidet das Metzgergewerbe auch unter dem
Borgunwesen , besonders macht sich dies bei
denjenigen Geschäften fühlbar , tzvelche an
Hotels , Pensionen und große Restaurants
liefern . Bei den in letzter Zeit vielfach er¬
folgten Zusammenbrüchen solcher Unterneh¬

mungen haben diese Metzger große Verluste
erlitten . Die Konkurrenz der Warenhäuser,
Beamten - und Konsumvereine macht sich bej
den Metzgern immer mehr bemerkbar , da dies«
ihre Waren auch noch von auswärts beziehen.
— Tie Beziehungen zu den Gesellen und 'Lehr¬
lingen können als gute bezeichnet werden . Das
Angebot von Gesellen entsprach !im allgemeinen
der Nachfrage, während es an Lehrlinge»
mangelte.

Friseure.
Der Geschäftsgang war schlechter wie itt

den Vorjahren . Das Herrengeschäft leidet be¬
sonders unter der Einführung der Rasier¬
apparate sowie dem Feilbieten billiger Rasier¬
messer. In den ländlichen Gegenden beklagt
man sich darüber , daß das Gewerbe vielfach
von Personen als Nebenbeschäftigung ansgeq
übt würde . Da diese für billigeres Geld arbei¬
teten, seien sie für die deinen Friseurgeschäfte
eine Erhebliche Konkurrenz . Das Tamenge-
schäft ist in der Berichtszeit auch zurückge¬
gangen . Man bringt dies mit der politischen
Lage in Zusammenhang . Es seien bedeutend
weniger größere Gesellschaften abgehalten wor¬
den, überhaupt habe das bessere Publikum
das Geld sehr zurückgehalten. — Die Preise
für Rohstoffe seien allgemein gestiegen, be¬
sonders alle spritthaltigen Wässer, durch die
Alkoholsteuer. Man klagt sehr über die Kon¬
kurrenz der Warenhäuser , welche alle Par¬
fümerie - und Toilettartikel , neuerdings auch
fertige Haararbeiten , mit marktschreiender
Reklame zu wahren Schundpreisen verkaufen
würden . —>Auch die Beamtenvereine machen
dem Gewerbe Konkurrenz und zwar durch ge¬
meinsamen Einkauf von Parfümerien usw.>
welche daun an die Mitglieder zum Selbst¬
kostenpreis abgegeben werden . — Das Hau¬
sieren mit Haaren , Seifen und Kämmen bilde
auch eine erhebliche Schädigung . — Zwischen
Meister und Gesellen bestehe ein gutes 'Ver¬
hältnis . Zwei unbedeutende Lohnbewegungen
fänden in Frankfurt a. M. statt . Das Angebot
von Gehilfen entsprach zum Teil der Nach¬
frage , in Wiesbaden war es sogar größer.
Jpk ländlichen Bezirk klagt man über Mangel.
Man muß hier , um nur Gehilfen 'Au bekommen^
bedeutend höhere Löhne bieten . Das Angebot
von Lehrlingen war genügend . Tie Gehilfe n-
löhne find allgemein gestiegen.

(Schluß folgt .)

Kleine notizen.
w Vom Verband zur Abwehr des TabaktrusteH

ist uns eine Anzahl der Broschüre: „Der Tabak¬
trust und seine Gefahren für Deutschland" zur
Weiterverbreitung: übersandt worden, vre in der
nächsten Zeit jedem Lokalverein kostenlos zugehen
wird, und von der noch weitere Exemplare zur Ver¬
fügung stehen. — Aus dem außerordentlich inter¬
essanten Heft lernen wir kennen, wie es dem
amerikanischen Tabaktrust allmählich gelingt, seinen
Einfluß auch auf die europäischen Staaten auszn-
dehnen und wie er herbei mit den verwerflichste«
Mitteln vergeht. Auch in Deutschland hat er bereits
Erfolge in dieser Beziehung gehabt, ist es doch be¬
kannt, daß vor allem die bekannte Jasmatzi-
Mtiengesellschaft sich völlig ihm unterstellt hat..
— Daß hierdurch der nationalen Tabakindustrie,
den Gewerbetreibenden und Konsumenten erheblicher
Schaden droht, dürfte wohl ziemlich eiülenchtend
sein und wird vor allem in der genannten Broschüre
im einzelnen dargetan. — .Die Verbreitung der
Broschüre und möglichste Unterstützung des „Ver¬
bandes zur ^kbwehr des Dabaktrustes" muß des¬
halb vom nationalen .StanSvnnkte aus unbeomgr
gewrverr weroen.

Ms den loKalocrcincn.
Weilburg.

Ter Vorträg  des Gewerbe-Vereins im „Weil!«,
burger Hof" , der am 4. Januar stattfand, war timt‘
25 Personen besucht. Der Vorsitzende, Herr Emij
Schäs er , begrüßte die Erschienenenund gab
seinem BÄmnern über den schwachen Besuch AnS«
druck. Es sei beschämend für einen Verein von IM
Mitgliedern, daß sich zu den belehrenden Vor¬
trägen immer nur so wenig Teilnehmer fände«,
Herr Reallehrcr Kahl  aus Darmstadt sprach über



Nummer 4 Nslssuische; Sewerbevtntt Seite 3i

„WO Jahre deutscher Volkswirtschaft " . Der Redner
meinte , es sei äußerst wertvoll , auch einmal ' einen
Rückblick auf die wirtschaftliche Entwickelung seit
1813 zu werfen . In sehr anziehender Weise schil¬
derte er den allmählichen Uebergang Deutschlands
aus einem Ugrarstaat in einen Industriestaat , in¬
sonderheit den ungeheuren Aufschwung , der durch
die Großindustrie , den Kapitalismus und den
Port hervor gerufen wurde . Zum Schluß würdigte
er die Verdienste der großen Männer vor 100
-Jahren . Die Zuhörer dankten dem Redner durch
reichen Beifall.

Aus Nassau
und den angrenzenden Gebieten.

Güterrechtsregister.
Gütertrennung haben eingeführt die Eheleute

Händler Georg Schermnly  in Waldernbach,
Kaufmann Max Bing anheim er  in Geisen¬
heim , Tüncher Karl Ludwig Kais,in  Wiesbaden,
Pensionsinhaber Heinrich 'O ehrlern  m Sonnen¬
berg . , „

Konkurse.

' Das Konkursverfahren ist eröffnet worden : am
09 . Dezember 1913 über das Vermögen des Hotel¬
besitzers Friedrich Max ein und am 14 . Januar
Aber das Vermögen des Schneidernieisters Ludwig
-Hornung  beide in Bad Ems (Konkursverwalter
N in beiden Fällen der Konsumverwalter Jakob
Schaft in Ems ) ; am 21 . Januar über den Nach-
haß des am 29 . August 1913 verstorbenen Kauf¬
manns August Fahdt  in Bad Ems (Konkursver¬
walter ist Rentner Karl Pahde in Ems ) ; am 14.
k^anuar über das Vermögen des Händlers Peter
Alt ü l l e r in Simmcru bei Montabaur (Konkurs¬
verwalter ist Rechtsanwalt Dr . Wentrup I . in Mon¬
tabaur ) : am 21 . Januar über das Vermögen der
offenen Haichelsgesellschaft Gebrüder Eduard und
Max Bach in Nassau (Lahn ) ( Konkursverwalter
ist Rechtsanwalt Gies in Nassau ),

Konkursergebnisse.
f Die verfügbare Masse im Konkurs des Land¬
lund Gastwirts H . A . Wagner in Wehrheim u' T.
beträgt 5843 M ., die zu berücksichtigenden For¬
derungen belaufen sich auf 34 406 M.

MicherbefpreHnngen.
Die nachstehende » Werke befinde » sich i» der Vernnsbibliothek und

können von Interessenten eingesehen werden.

* Deutschland in Waffen.  Ein Album in
Querfolio mit 20 Bildtafeln in Farbendruck nach
speziell für diesen Zweck geschaffenen Bildern be¬
deutender Militär - und Marinemaler mit Begleit¬
texten aus der Feder aktiver Militärs . Solid und
vornehm . Gebd . ö 'M . Deutsche Verlagsanstalt
Stuttgart . — In diesem reich illustrierten Werke
wird in anschaulicher Weise Deutschlands Wehr¬
macht zu Lande und zur See geschildert.

* A . Kasten L Minettr Lehrhefte für
gewerbl . Buchführung und Kalku¬
lation.  Verl . H . A . Lndw . Degener , Leipzig . —
Die Lehrhefte behandeln Buchführung und Kalku¬
lation für einzelne Gewerbe . Sie enthalten eine
reiche Auswahl 'praktischer Geschäftsvorfälle.

* Karl Schultes,  Ausgeführte Bauschlosser-
Nrbeften mit einem Heftchen ausgefertigter Arbeits-
Kettel hierzu und den notwendigen Gewichtstabellen.
Verl . Karl Schuttes , Geweröeschulvorstand in
Löarach i . lBjcchen.

Derselbe,  Ausgeführte Arbeiten aus mecha¬
nischen Werkstätten mit ausgefertigten Arbeits-
Atteln . Beide Werkchen leisten im Zeichenunterricht
sowohl als auch im Unterricht in Kalkulation vor¬
zügliche Dienste und können daher wärmstens zur
Anschaffung empfohlen werden

* Moser , Deuts che Buchführung.  Verl.
Seemann & Co ., Leipzig . Pr . 1 M . — Behandelt
die Buchführung nach dem Kolonnensystem.
- * Klohlhepp,  Pros . Gewerbl . Buch¬
führung.  Verl . Moritz Schauenburg , Lahr . —
Behimdelt den kaufmännischen Teil der Buchführung
für den Gewerbebetrieb nach dem Kolonnensystem
Ktmerikanisch ) in klarer Darstellung . Die Werk-
ftättenbuchführung hat zunächst keine Berücksich¬
tigung gefunden.

* Walter Johnson , Was willst du
wissen?  Volkstümlicher Ratgeber in geschäft¬
lichen und rechtlichen Angelegenheiten . Verl . A.
PH . Engelhardt , Leipzig . Pr . 6 .25 M . in einem
Bande , 7 M . in zwei Bänden . — Der erste .Teil
£654 Seiten ) behandelt die Geschäftskrinde , der
-weite Teil (694 Seifen / die Rechtskunde in sehr
Ausführlicher Weife,

vrielkassen.
Wir bitte « unsere Leser , fich nicht mrr an der Fragestellung

andern auch an der Beantwottnng der vorgelegtm Frage » r e cht r e g e
zu beteiligen . Besonders wertvoll sind diejenigen Antworten , die aus
eigener Ersahrung heraus erteilt werden.

Fragen.
E . D . H . Wo bestehen in den Provinzen Posen

Und Westpreußen Präpara .ndenanstakten
und Seminare , in die Evangelische ausgenommen
werden ? Welche Bergüilftignng wird dort den Prä-
paranden , Seminaristen Md dem späteren Lehrer
gewährt?

C . R . Frage höfk. an , ob ich den , W o ch e n **
lohn  einer Arbeiterin,  welche die vierzehu-
bägige MudigUng nicht ausgehalten hat , zu¬
rückbehalten  darf ? Meine Arbeiterin hat
am Freitag , Len 2 . Januar , nachmittags mit den
Worten gekündigt : „ Samstag in 14 Tagen höxe ich
aus ." Am Freitag , 16 . Januar , sagte sie mir:
„Ich komme 'morgen nicht mehr , denn ich muß
meine Stelle antreten " , woraus , ich erwiderte:
„Das geht nicht , denn ich habe viel Arbeit : Sie
müssen die Kündigung aushalten . Wenn Sie mir
den Tag vergüten , können Sie gehen ." ' Nun ist
dieselbe am Samstag nicht zur Arbeit gekommen,
sondern hat ihre Stelle angctreten , die Jnvaliden-
karte habe ich ihr gegeben . Abends schickte fte nach
dem Lohn , welchen ich verweigerte mit der Begrün¬
dung , daß sie die 14 tägige Kündigung nicht ans¬
gehalten habe.

Antworten.

E . D . H . In Westprenßen und Posen bestehen
je 6 ebangelische Lehrerseminare mit etwa eben¬
soviel Präparandenanstalten . Wir , raten Ihnen,
sich an die Provinziat -Schnlkollcgien der beiden
Provinzen in Danzig und Posen zu wenden , die
Ihnen sicher alsbald Auskunft geben.

C. R . Sie waren nicht berechtigt , der Arbeiterin
den Lohn einer Woche einznhalten , da sie gar nicht
nöttg hatte , ihren Austritt aus dein Mbeitsver-
hältnis 14 Tage vorher anzuzeigen . Wenn die
Lohnzahlung eines Arbeiters oder einer Arbeiterin
erfolgt , so ist die Kündigung für den Schluß einer
Kalenderwoche zulässig : .sie hat spätestens  am
ersten Werktage der Woche zu erfolgen . Wenn Ihre
Arbeiterin also am Freitag , den 2 . 'Januar kü:r-
digte , durfte sie am Samstag , den 10 . Januar be¬
reits Feierabend machen . Daran ändert auch der
Umstand nichts , daß sie sich offenbar in der Dauer
der Kündigungsfrist geirrt hat.

H . H . in S . Die Isolierung von Decken
und Wänden  gegen Schall erfolgt entweder durch
Anwendung poröser Materialien , oder noch besser
durch hermetisch eingeschlossene Lust . Die Stärke
der Konstrnktton hängt davon ab , ob es sich um
Innen - oder Anßenmauern , belastete oder unbe¬
fristete Mauern , oder bei Decken um große oder
kleine Spannweiten , starke oder schwächere Be¬
lastungen handelt . Wände mauert , man ans
Schwemmsteinen oder dergl ., besser ist die Ein-
manerung einer vertikalen Luftschicht . Bei Decken
erhält man gute Schallsicherheit durch Einbringung
einer starken Lehmwindeldecke . Ist Lehm nicht vor¬
handen , so leistet auch hier die Lust in der Hohl¬
eisenbetondecke (Erfinder I . M . Raab , Architekt,
Schwanheim a . M .- außerordentlich gute Dienste
und habe ich mit dieser Decke gute Erfahrungen ge¬
macht , was meine Kundschaft gerne bestätigt . Außer¬
dem ist diese Deckenkonstruktion feuer - Md wasser¬
sicher und nicht teuer in der Ausführung.

Srbwanbeim . Math . Raab . Bauunternehmer.

lranüwcrk5kammcr Wiesbaden.
VekanmmaHnng.

Die Handwerker des Kammcrbczirks werden dar-
aüf aufmerksam gemacht , daß nach den bezüg¬
lichen Bestimmungen der Reichs -Versicherungsoich-
nung über die Krankenversicherung,  welche
am 1 Januar 1914 in Kraft treten , sämtliche

Lehrlinge,  einerlei ob sie Lohn beziehen rcker
nicht , krankenversicherungspflichtig sind und binnen
drei Tagen bei der zuständigen Krankenkasse durch
den Arbeitgeber angcmeldet werden müssen.

Das Gleiche gilt von den bisher der Krankenver-
sicherungspslicht nicht unterworfenen Dienst¬
boten,  falls solche von Handwerkern beschäftigt
werden.

Auch die sogenannten „unständigen Ar¬
beiter" (Aushilfsarbeiter , die in der Regel nicht
länger als eine Woche beschäftigt werden ),, sowie
die sogenannten „Hausgewerbetreiben¬
den"  unterliegen vom 1 . Januar 1914 ab der
Krankenversicherungspsiicht . Ihre Anmeldung zur
Krankenkasse liegt dagegen nicht den Arbeit¬
gebern ob, ist vielmehr von diesen Versicherungs-
Pflichtigen selbst zu besorgen.

Wiesbaden,  den 22 . Dezember 1913.
Tie Handwerkskammer:

J -. M:
Der Vorsitzende : Der Syndikus .:
Ad olf Jung . Schroeder.

vekanmmachung.
betreffend Ausstellungsverz erchnrs.

Bei der großen Zahl der im In - und Ausland
stattsindcnden Ausstellungen , hat die ständige Ans-
stellungskommission für die deutsche Industrie zu
Berlin , vielfachen Wünschen entsprechend , nunmehr
ein allgemeines AusstellungsverzeichniH
aufgestellt und zwar nach dem Stande vom Dez.
1913 . Dieses Verzeichnis ist u . ,a. bei der unter-
zeichneten Handwerkskammer niedergclegt . Dre
Einsicht  ist daselbst jedem Interessenten während
der Tienststunden gestattet.  Das Verzeichnis
enthält sämtliche bis zum Dezember 1913 bekannt
gewordenen gewerblichen Ausstellungen des 'Fn-
und Auslandes.

Wiesbaden,  den 2 . Januar 1914.
Die Handwerkskammer :i,

' L , A . :
Der Vorsitzende; Der Syndikus !;
Adolf Jung . Schro eder.

vekanmmaHung.
Die Frühiahrsmeisterprüfungen im

Bau Hand werk (Maurer , Zimmerer und Stein¬
metze) findenrm Februar statt . Die Anmeldungen
sind also rechtzeitig vorher an die zuständigen Herren
Vorsitzenden einzureichen . Zuständig sind \t  nach
dem Wohn - ' bezw . Beschäftigungsart des Prüflings
die Herren Kgl . Banräte Brinkmann -Frankfurt
a . M ., Gr . Friedbergerstr . 23 , Tante -Wiesbaden
(Polizeidirektion ) und Beilstesir -Tiez a . d . L . Im
Zweifel sind die Anmeldungen an die Handwerks¬
kammer zu richten.

Wiesbaden,  den 9 . Januar 1914.
Tie Haiidwerkskammerr

I . !A. :
Ter Vorsitzender Der Syndikus:

Adolf Jung . Schroeder.

BeKannttnadmng.
Tie FrühfahrsmeisterprüsungeN t m

Damenschnerderhaudwerk  finden vom 15.
Januar bis 15 . Februar statt . Tie Anmeldungen
sind fe nach dem Wohnort bezw . Beschäftigungsort
des Prüflings den zuständigen Herren Vorsitzenden,
Schneidermeister Ad . Müller -Frankfurt , Gocthe-
straße 15 ; Jakob Herrchen -Wiesbaden , Goldgasse 19 ;
Karl Rösch-Limburg a . d . L ., Salzgasse 8 und Phil.
Meckel-TiNenburg einznreichen . Im Zweifel sind
die Anmeldungen an die Handwerkskammer 31t ruhten.

Wiesbaden,  den 9 . Januar 1914.
Tie Handwerkskammer:

I A . r
Der Vorsitzende : ' Der Syndikus:

Adolf Jung . Schroeder.

»teckenpfM-Menmilch-Zeik
'.» ergmann ^ eo . . baaeve « l . deundieseerzeugteinzartes , reines
Seftcht, rosiges jugendfrisches Aussehen, weiße, sammetweiche
laut u.zarten blendend schönen Teint , n St . 50 Psg . Übeazuhtcheu.
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Grösste Betriebssicherheit , 90°/o Oelersparnis, 40—70°/o Kraftersparnis,;leichteste Montage. — Versuch überzeugt . — Garantie für tadellose!Funktion . — Hunderte im Betrieb.
Carl Dillmann Höchst a. M

Prima

Mm  leine
in Gebinden und Flaschen

empfiehlt
Wilhelm Basting

Küfermeffter
Mittel heim im Rheingan.
Reelle u. billige Bezugsquelle.

Preisliste gratis.

Rolläden
in Holz und Eisen
Jug -Ialousken,

Roll -Ialousien , Roll¬
schutzwände , Gurt¬
wickler liefert billigstGabrielA.Gersier
Mainz :: Telefon 368

Herausgeber : .Gewerbeverein für Nassau : Schriftleiter : Architekt Fr . Wolff - Lang,  Reg .-Baum . a . D . ; Rotationsdruck v. §>. Rauch , sämtk. in Wiesbaden.

/ Berdingungstermin für die Erdarbciten (Los
H) und die Stcinzeug - oder Eisenrohrleitungen
(Los 2) sowie die Maurerarbeiten (Revisions¬
schächte pp . (Los 3) für die Entwässern ngs ->
ilanlage des Mu se u ms n enb aues  an der
'Kaiserstraße Hierselbst ist Freitag , den 6 . Februar
'1814 , vormittags 11 Uhr. Die Angebotsnnter-
ijlagen werden Friedrichstraße 19 , Zimmer 9 , für
35  Pfg ., soweit der Vorrat reicht, abgegeben.

Stadt . Hochbanamt, Wiesbaden.

NutzhslZ-Vsrsteigerung
zu Eiershausen im Dillkreis.

r Mittwoch , de » 11 . Februar 1814 , vormittags
11 Uhr, wird im Saale der alten Schule dahier an
Fichten und Buchen -Stammholz und Stangen 1 . Kl.
zusammen 280 Fstmtr . meistbietend versteigert.
.Auch werden Submissionsangebote bis Dienstag,
16 . Februar abends 6 Uhr, auf hiesiger Bnrger-
meisteret angenommen . Anfmaßlisten und Ver-
steigerungsbedingungen können von Waldwürter

Wrtmänn in Wissenbach (Dillkreis ) bezogen werden.
Eiershausen,  28 . Januar 1914.

Der Bürgermeister.

stelle man .her au«
„Strapazoid“

Eignet sich
für flache
und stelle
Dächer , ln

allen Farben
streichbar.

Tropft nicht,
selbst bei größter Sonnenhitze . Billig in Anlage und Unterhaltung.

Prospekt No. 450 p und Muster postfrei und umsonst.
A. W. Andernach , Beuel am Rhein.

Patentanwalt
Or „ ü . wow R ©tlienfeM !*|i

'DarmStadt , Heidelbergerstrasse 81,4/10
Telephon 969 • Sprechzeit 9 — 1 Uhr

Dr. Gaspary intensivmischer
für Feinbeton

ist auggestat et mit einem zwang-
läufig geführten , inSehleifen laufen

. den Knetko 'ler , daher innigste
Mischung in kürzester Zeit . Mauer-
steinmaschinen , Dachziegelmagch .,

Sind Waschmaschinen ,Steinbrecher,
Wa zwerke,  L . C.M.-Cementfarben.

Masc:inenfabrik Dr. Gaspary&Co., Markranstädt
S ?.u,j ,c:h - W - ltaussteUung IBA 19,3 : „ Könlelich-Sächsischer Staatspreis *«

$UttfBfür Fußbodenbeläge und Wand¬
bekleidungen, Fama -SteinHolz-
döden , Sublinol -Estrichbö-
den , Emulsionen für garantiert
wasserdichte Mörtel uitb wasserdichten

llnstrich , Dübslsteine , Gla bausteine , Rohr-
zewebe , gement - und Gipsdielen sowie alle
anderen Baumaterialien kauft man sehr vorteilhaft beiVMMl-FMik Emil Horst, Wen.

Telefon 26.

olläbtn in Holz
u. Eisen

Zug -Jalousien , Roll -Ialousien
Rollschutzwände , Gurtwickler
Reparaturen prompt uub billigst-

Iean Freber , Mainz 3
Frauenlobstr . 71 Telephon 2072

Wittelcteutsche UrLrisportgerÄte - u. tzebe )engfabrik M . Engel

Hied -H. bei franhfurt a . fll., Mainstr. Tel . Amt Höchst 231.

Christian SfrunckS Sohn,
Sprendlingen , Rheinhessen.

D a, Pfosten , Röhren , Krippen , Zaun-
JLj C lO  li - Bingerts , Zementleichtsteine,

Kellerlagersteine,Zementdielen

aller Art,
als Spezialität : Bau - n.
Maschinenguß n. Modell
und Schablone , in bester
Ausführung , roh und
bearbeitet , liefert billigst

Eiscngicsterei

TheMr Sjl
Limburg a. d. L.

Die altbewährte, preisgekrönte
nicht einlaufende

Blitz,» Wolle
Deckenwolle, Strumpfwolleplatt schon

zu M . 1.50 l>r. Pfund
liefertauchan I’rivate (Musterfranko) dia

Erfurter Garnfabrik
Hoflieferant in Erfurt VV. 137

Rheinisches

Technikum Bin̂enj
Maschinenbau,Elektro - j
technik , Automobilbau , j

Brückenbau.

Direktion : Prof . HoepkeJ

IBS

Türschoner
aus nur bester Qualität

Celluloid
(Keine Pappe - Einlage)

allen färben, faconen,
Breiten&Längen&nach

jeder Zeichnung ausgelübrt
Wiederverkäufer

erhalten hohen Rabatt!
Man verlangePreisliste und

MustersendungOhneVerbindlichkeit
Ed . Jsenmann
Bruchsal (Baden)

Telefon Nr. 70

zu Modell -Motoren,
I»D Dynamos Katalog A.

Desgl . zu Modclldampfmaschin.
Kesseln und Armaturen.

Katalog B ä 30 Pf . in Marken.
Ernst Fickler» Biebrich a. Rh.

« . l'Äs»' » Men, SKSSB
Merkltätte für kunftgewerbl . ületaUarbeiten
F>ci| hSrperverkleidungen,0arderobeTtänder,
©rabornamente , Bronzegeländer , Ztfelier - u.
Treibarbeiten , Stilgerechte Sööbelbefcbläge,
flßetallfochelblecbe für Möbeln . Türen, pendel-
türgrille nsw. Um- und Aufarbeiten von Kron¬
leuchtern . Vernickeln ,Vergolden u.Versilbern

a .d.
Lahn.J. Schnalz, Diez

Fabrikation  von Sprossen -,
Bock -, Küchen -, Rohr - und

Leder Stühlen
in allen Holz- und Stilarten.

Spezialität:
Sprossen - Stühle
m. massiv gebog. Sitzrahmen.

Stets großes Lager.
Probedutzend per Naehnahme.

Katalog gratis und franko.

Das im 68. Jah rgangi erscheinende „Nassauischa
Gewerbeblatt “ , Mitteilungen des Gewerbevereins
für Nassau , Verkündigungsorgan der Handwerks¬

kammer Wiesbaden , ist die

für An- und Verkäufe , Stellen -Gesuche und offene
Stellen , Versteigerungen , Submissionen usw. unter
dem Nassauischen Gswerbestande . — Anzeigen-
Annahmestelle Hermann Rauch , Wiesbaden,
- Auflage 12 500! - -

Ach. AcktlLAe.
G . m. b. H.

Oberlahnslein
liefert

nach eigenen und fremden8 ö fl 1») Modellen,roh und bearbeitet,
^ Zahnräder und Riemen-
scheiben, auch auf Formmaschinen ge¬
arbeitet , Lehmgnst , diitfi zu F :ne-
rungsanlagen . — Ferner Krane»
Warenaufzüge (Umbau von solchen
nach den neuesten gesetzlichen Bestim¬
mungen), Winden , Flaschen, ;» ze,
Baumaschinenrc .<Transmissionen
und maschinelle Anlagen aller Art.

KmAfteimmk Mt Jciiilnrii,Macht
empfehlen ihre seit 10 Jahren best bewährten Kunststein-
sabrikate für Innen - und Anstenarchitektur, frei¬
tragende und feuersichere Treppenanlagen » Denk¬
mäler» Grabeinfaffungen re. unter Anwendung jeder
Bcarbeitnngsweise in Granit , Sandstein , Basalt -Lava,
Muschelkalk» sowie allen anderen Steinsorten unter
Verwendung des betreffenden Natursteins , welche auf eigener
Steinbrechanlage zweckentsprechend gemahlen wird. —
Für Borsatzbeton und Steinputz alle bewährte»
Steiumahlnngen . Tcrrazzoförnung u. Steinsande
in allen Farben . Beste Referenzen von Behörden u. Privaten
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